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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Vierig Jahre Prenßenherrſchaft.
Am 3. Juli 1866 wurde die Schlacht von Königgrätz
ſchlagen. Jm Streite mit Oeſtreich um die Vora hatte ſich Preußen gegen halb Deutſchland mit
talien verbündet. Erlitten auch die Jtaliener zu Waſſerund zu Lande ſchwere Niederlagen, ſo konnte ſich Dehreich doch

nur mit geſchwächter Kraft einer Hauptaufgabe, der Verteidigung Vohnens, zuwenden. Sie mißlang, und am Abend des

3, Juli hatte das Schickſal für Preußen entſchieden. Oeſtreich
trat alsbald aus dem deutſchen Bund aus Preußen annektierte

annover, Kurheſſen, Naſſau, Schleswig-Holſtein und Frank
rt a M., es erweiterte ſeinen ausſchlaggebenden Einfluß über

ein neues Staatsgebiet hinaus durch die Errichtung desdeutſchen Bundes, der nach dem glücklichen e Srant-

reich zum Deutſchen Reiche in ſeiner heutigen Geſtalt empor
gedieh. So hatte die neue nationale Aera des rigen Thrones
und des heiligen Eigentums begonnen durch einen Bund
Deutſcher mit Fremden gegen Deutſche, ſie wurde geweiht durch
den Umſturz von Thronen und gefertigt durch die gewaltſame
Sdehung fremden Eigentums. Auch das neue Preußen, das
Land der Untertanentreue, der Gottesfurcht und frommen
Sitte iſt emporgewachſen auf dem vulkaniſchen Boden revo
lutionärer Entwicklung.

Kein Umſturz gelingt allein durch rohe Gewalt auch das
e Gottesgnadentum hat m Kampf nicht bloß mit

ulver und Blei geführt. Vielmehr trat es in Deutſchland als
der Verfechter bürgerlicher Intereſſen den Plan, es ſcheute

2 r un e e dieausſchlaggebenden en umſchmeichelne das S

wimmelte vor dem Kriege wie nach ihm von preußiſchen
Agenten, jenen Leuten, die der Begründer des neuen preußi-
ſchen Reiches liebevoll ſeine „Sauhirten“ nannte, da ja doch
„kein anſtändiger Menſch“ für ihn ſchrieb.

Solche abſtoßende Züge, die der Hohenzollernrevolution in
reicherem Maße zu eigen ſind als irgend einer andern, können
uns doch nicht daran irre machen, daß auch dieſe in Blut und
rn ſich vollziehende Umwälzung der Ausdruck einer ge
ſchichtlichen Notwendigkeit geweſen war. Der alte deutſche
Bund war der überlebte Reſt einer vorkapitaliſtiſchen Entwick-
lungsperiode, für den vorwärtsſchreitenden Kapitalismus war
er nur die Kette, an der er ſich den Fuß wundſcheuerte.
Preußen, einheitlicher als Nationalſtaat, vorgeſchrittener als
Jnduſtrieſtaat, überlegen daher durch einheitliche et Jn
telligenz und Beweglichkeit der Maſſen, durch beſſere Verkehrs-
h und höher ausgebildete Technik der Bewaffnung,zerrüttet durch innere gänge zwar, doch immer noch ſtärker

als das morſche Oeſtreich, errang den Siegespreis unter den
r Feldzeichen des Kapitalismus und der Demo

ratie.
Als Erbſchaft der Revolution und des Frankfurter Parla-

ments hatte Bismarck die Forderung des allgemeinen, e
und direkten Stimmrechts übernommen. Am 9. April 1866,
weniger als drei Monate vor Königgrätz, hatte Preußen beim
Bunde den Antrag geſtellt, behufs Reform der Bundesverfaſſung
ein Parlament „aus r W n Wahlen und direktem Stimm-
recht einzuberufen, und begründete dieſen Antrag mit dem
„Willen der ganzen Nation“. So ſtark war namentlich
G ſeiner Wiedererweckung durch die Agitation Ferdinand

aſſalles der Gedanke des demokratiſchen Wahlrechts ge

das lle t kön e fernen mee De Sieg vonrad ſeiner Mühle zu keiten Es reigte deutſche Untertanen zu

Eidbruch und Hochverrat wider ihre angeſtammten Landesväter
auf. „Se. Majeſtät der König von Preußen? hat das Schwert
z um Deutſchland vor dem Unglück zu n aus
der Bahn einer c materiellen und geiſtigen Entwicklung zurückzufallen unter die entnervende Herrſchaft

dynaſtiſcher Intereſſen und einſeitiger Sonder
beſtrebungen. Jch hoffe um des naſſauiſchen Landes willen,daß die Keine ſeiner Bewohner keinen Zweifel da

rüber laſſen wird, de ſie nicht Teil haben an dem
verblendeten Beginnen ihrer Regierung.“ So hieß
es in der Proklamation, die das hohenzollernſche Gottes
gnadentum an die Naſſauer erließ. Ein Beiſpiel für viele,
welches beweiſt, daß das nicht bloß die Ziele
der Revolution Verfaſſungsumſturz, Monarchenvertreibung,
Expropriation mit handfeſtem Eifer verfolgte, ſondern auch
unbedenklich alle Mittel der Revolution Gewaltanwendung,
Aufreizung zum ochverrat und Widerſtand gegen die Staats
ewalt für ſich in Anſpruch nahm, die ſie freilich, um auch

ſo verkehrter Zeit ihre chriſtlich- nationale Eigenart zu be
wahren, noch durch ein weiteres ergänzte, das ſonſt nicht zu
den revolutionären Mitteln zählt, nämlich zum Mittel der
Beſtechung. Denn Bismarck war, wie in ſo vielem, auch
Meiſter in der Preßkorruption; das nichtpreußiſche Deutſchland

niggrätz war ein Sieg des allgemeinen Wahlrechts zuleich aber ein Sieg der preußiſchen Militärreaktion.
Er ſchloß eine alte Leidensperiode des deutſchen Volkes ab,

aber er eröffnete eine neue.
Preußen liebte den Hochverrat, aber es liebte ihn nicht zu

Hauſe. Es machte Revolution, duldete aber nicht, daß ein
anderer ſie auf eigene Fauſt trieb. Es beförderte den Umſturz,
um ſeine eigenen reaktionären Einrichtungen zu befeſtigen und
ihren Einfluß allmählich auf ganz Deutſchland

er Sieg von Königgrätz brach der bürgerlichen Oppoſition
den Rücken und trieb den nationalliberal gehäuteten Fortſchritt
in das Lager des Verfaſſungsbrechers und Staatsſtreichmannes.
Jetzt war der Einfluß der dynaſtiſchen Intereſſen nicht mehr
„entnervend“ ſondern heilſam und löblich, denn es waren ja
die alleinbere n Intereſſen der boruſſiſchen Dynaſtie, die
jetzt in Deutſchland vorherrſchend geworden waren. DasBür ertum war geſättigt bald leitete der Gründungs-
ſchwindel die neue goldene Aera ein, und der preußiſche Land
tag, deſſen Wogen voroem die Stufen des Thrones umbran-
deten, ward zum ruhigen faulenden Gewäſſer, das kein Luftzug
mehr bewegt.

Die Fäulnis eines Verfallszeitalters breitete ſich raſch über
alle deutſchen Lande aus. Das Wort „Preußen in Deutſchland

voran,“ einſt das begeiſterte Loſungswort von Millionen, iſt längſt
zum Spott und Hohnwort geworden. Heute geht Preußen in
Deutſchland nur mehr voran durch die Erbärmlichkeit ſeines
Wahlrechts, Klaſſencharakter ſeiner Juſtiz, durch die
korrumpierende gewalt ſeines Polizeiweſens, durch den
barbariſchen Geiſt der Militärdiktatur, durch die Verpfaffung
ſeines Schulweſens. Man hat den preußiſchen Schulmeiſter
als den eigentlichen Sieger von Königgrätz bezeichnet, mit ſtarker
Uebertreibung, wie hinzugefügt werden muß, denn das Schul
weſens Preußens war vor vierzig Jahren von idealer Aus
grre7 mindeſtens ebenſoweit entfernt als heutzutage. Aber
ie allgemeine Wahrheit, die in jener Worte liegt, die Wahr-

heit nämlich, daß nur ein gebildetes und aufgeklärtes Volk
Schritt zu halten vermag mit dem Fortſchritt der Kultur-
nationen, daß der, der dem deutſchen Volke die Bildungsmittel
beſchneidet, die Art an die Wurzel der Volkskraft legt dieſe
Wahrheit rebelliert wider die neue preußiſche Schulverfaſſung
gen emarlt ihre Schöpfer zu wahren Landes und Hoch
verrätern.

Vor vierzig 177 wuchs Preußen zur deutſchen Vormacht
empor, weil es ſich von der Gewalt der allgemeinen Ent
wicklung emporheben ließ. Heute iſt Preußen der einzige
Staat der Welt, der noch von dem Glauben regiert iſt, die
Notwendigkeiten der allgemeinen Entwicklung, des geiſtigen und
politiſchen Fortſchritts, der auf den Veränderungen des Wirt
ſchaftsleben baſiert, ließen ſich hemmen, ja hindern durch das
ſtarre Feſthalten an veralteten Formen, durch das Aufgebot
der brutalen Gewalt, durch die Flinte, die ſchießt und den
Säbel, der haut. Das iſt die Tragik des Siegers, iſt dad
Unglück des Sieges!

Die Bourgeoſie hat unter der Herrſchaft des Preußentumsgedeckte Tiſche und Weile Schüſſeln de Das BProletariat

aber iſt nicht ſatt geworden von den Segnungen des ſozialen
Königtums, und wäre es ſatt, ſo dürſtete ihm doch nach Frei-
heit. Denn der „deutſche Jdealismus“ findet heute nur mehr
dort eine Zufluchtsſtätte, wo der Pfaffe den Teufel des
Materialismus wittert und das r ſchlägt. Aus den
Tiefen ſteigt die Kraft, und längſt ſcheint der Stern Hohen-
zollerns nicht mehr als der hellſte am Himmel!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Juli 1906

Erziehung zur Kolonialbegeiſterung.
Wie bereits mitgeteilt worden iſt, hat der preußiſche Kultus-

miniſter bereits im Februar in einem Erlaß gefordert, daß die
weiteren Kreiſe der Lehrer mehr als bisher für die Kolonial
beſtrebungen erwärmt werden müßten. Die kgl. Regierung zu
Arnsberg erläßt nun daraufhin ihrerſeits eine Verfügung an
die Kreisſchulinſpektoren, die Direktoren der höheren Mädchen-
ſchulen, an die Landräte, Oberbürgermeiſter und Bürgermeiſter
und ſpricht dieſen Herren gegenüber die Erwartung aus, daß
ſie in der ihnen unterſtellten Lehrerſchaft das Jntereſſe für die
deutſchen Kolonien und die mit ihnen verbundenen Fragen nach

T

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

24] Nachdruck verb.Um ſo mehr hatten ſowohl die Knechte als ſelbſt die Tiere
urchtbar auszuhalten unter dem ſteigenden Grimme des Bauern.

Namentlich war es für ihn eine o Wolluſt, wenn er
mit ſeinen bekden feurigen gen iſee en über das Landraſen konnte. Die enden ebe ſauſten auf die Rücken der

3 inab, daß ſie ſich hoch aufbäumten. Das kitzelte danneine Nerven bis aufs dußerſte Und wenn er dann mit den
fern Tieren wieder im Hofe hielt, dann Jopſre er wie

liebkoſend auf ihre ſtriemenbedeckken Felle, während die Pferde,
u Ah j tn ins ihm den weißen Schaumn vorm

e ins Geſicht en.Bald rückte der Seine wieder ins Land und mit ihm
g dann die fruchtbringende Tätigkeit des Landmanns an.

n allen Orten und Enden regten ſich die Bauern mit Macht,
ihrem geliebten Boden die beſten Saaten n umdann oie Früchte tauſendfältig wieder aus ihm herauszuholen.

11.
Wenngeich Ernſt Röder wenig Luſt und Liebe dem Sol

atenleben von vornherein entgegenbrachte, ſo halte erS ſie kurzer 33 in das Wcreracrüſche

er te ſogar offen geſtehen, daß er ein gewian u gleiten herausgefunden atte. Als
intelligenter Acboter konnte er nicht umhin, die Sorgfalt und
z Wutargſſe zu bewundern, mit welchem die modernen ſchütze
hergeſtellt waren. Oft ſtand er wie träumend in Gedankenvor in einem Mordinſtrumente.

Er ſah im Geiſte, wie in einem Ernſtfalle die todbringenden
Rohre auf den Feind gerichtet waren, um dieſe mit den mör
deriſchen Granaten und Schrapnells zu überſchütten. Zerr ſen
Gliedmaßen und Leiber deuteten den W der verderbenbrin
genden Geſchoſſe. Und doch waren's auck Menſchen, Brüder
von ihm, die da einfach weit eng ren n den

dachte zurück an den deut anzöſiſchen Krieg,aber. h iſprgen, len enſchen hligeſchlah
en und wes warumtod Warum hatte ſchon oft ſeinen regſamen Geiſt

beſchäftigt, ohne ine zu einer befriedigenden Löſung dieſer
Frage gekommen zu ſein. Gerade hier in Straßburg wurde
er an die gewaltigen Opfer le ygt erinnert, welche auf beiden
Seiten an Blut und Gut in dieſem mörderiſchen Bruderkriege
gebracht worden waren.

Die vielen Maſſengräber aus dieſem Kriege redeten eine ein
dring iche Sprache und forderten e ſo manchen jungen
Rekruten zu tiefen und ernſten Betrachtungen über den un-
ſeligen Bruderkrieg heraus.

Nachdem die erſten, die ſchlimmſten Wochen des Drills für
die jungen Rekruten vorbei waren, fing man an, ſich gegen-
ſeitig kennen zu lernen. Es war ja das Beſtreben der Militär
verwaltung, gerade zur Artillerie nur möglichſt gelernte
r und Schmiede, als auch überhaupt in der Metall
warenbranche beſchäftigt geweſene Leute geh MitRecht konnte man deshalb behaupten, daß e ell die Bedie-
nungsmannſchaften der Geſchütze den intelligenteſten. Stamm
der Armee bildeten. Ebenfo wie dies bei dem Eiſenbahn-
bataillon, der Luftſchifferabteilung und auch den Pionieren der
Fall war.

Am deutlichſten findet man den Beweis bei dem betreffen-
den Offizierkorps. Während in den Garde- und Linienregi-
mentern der überwiegende Teil der Offiziere adlig t bemerkt
man in den vorgenanntenSpezalwaffengattungen verſchwindendwenig adlige t Dagegen p2 es in erſter nie die

ngenieure und Architekten bürgerlicher Kreiſe, welche hier das
auüptkontingent des Offizierkorps bilden.
Dieſer Grund en es auch zu ſein, weshalb demnannten Paradedril bei weitem nicht in dem Maße in dieſen

Regimentern gehuldigt wird, wie bei den Garde- und Linien-
regimentern. Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb ſteht aberſoboht die Disziplin wie die Leiſtungsfähigkeit dieſer Spezial-
waffengattungen anerkanntermaßen hinter den andern Gattun-
en in keiner Weiſe zurück. Von militäriſchen Autoritäten wird
ogar behauptet, t dieſe nach jeder Richtung hin die Linien-

truppen weit überflügelt hätten.
Mag dem nun ſein, wie es will. Jedenfalls iſt es einleuch-

tend, daß eine gemmeſ die faſt ausſchließlich aus gelern
ten Leuten beſteht, in ſich beſſer gefeſtigt iſt und ſchneller beeift, wie eine aus ungelernten und deshal vielfach unwiſſen-

n Menſchen beſtehende Korporation.

Die Kaſerne, in welcher das Feldarkillerie- Regiment dem
Röder angehörte, untergebracht war, aus einem feſt

eſchloſſenen Viereck von zweiſtöckigen Gebäuden. Es war eine
rühere franzöſiſche Kaſerne, die man durch einige Umbauten
wieder etwas verbeſſert hatte. Der große Hof, welcher mit
feſter Kiesunterlage verſehen war, wurde nur an den Seiten
von großen mächtigen Steinflieſen umgrenzt, zugleich den Ab-
ſchluß des eigentlichen Exerzier- und Uebungsplatzes bildend.
Sonſt waren die Einrichtungen dieſelben, wie in allen übri-
gen Kaſernen. Auf den Mannſchaftsſtuben lagen durchſchnitt-
lich vierzehn bis höchſtens achtzehn Mann, welche durch den
älteſten Gefreiten heaufſichtigt wurden, ſobald der dienſttüende
Unteroffizier oder Sergeant nicht mehr anweſend war.

Röder hatte ſchon gleich zu ſang ſeiner Rekrutenzeit ſich
inſtinktiv zu dem Gefreiten ſeiner Korporalſchaft hingezogen
gefühlt. Karl Friedel, ſo war ſein Name, verſtand aber auch,
wie kein anderer, ſich die nötige Achtung ſeiner Kameraden zu
erwerben. Nicht durch Poltern und r oder gar heſtiges
Anſchnauzen erreichte er dies, ſondern durch ſein feſtes und
ruhig beſtimmtes Anordnen unter ſeinen Leuten.

Auch Friedel hatte ſofort erkannt, daß er in a neuen
Kameraden Röder einen e Freund gefunden habe.
Bald hatten ſie innige Kameradſchaft geſchloſſen und wenn
Sonntags die Urlauber hinaguszogen aus allen Toren der
Stadt, ſo waren Röder Und Friedel die beiden Unzertrenn
lichen, die man deshalb bald in der Batterie mit dem Spitz
namen „das »Braupaar“ belegte. Und nicht mit Unrecht, denn
wenn die beiden in ihrer Sonntagsmontur ausgingen, ſo
ſchaute manches Mädchenauge verſtohlen auf die zwei und
m im Zweifel darüber, wer von ihnen wohl der Hüb-

ere war.
Ein Umſtand kam noch hinzu, der die beiden noch ne

uſammenführte; das war nämlich das gleiche belderſeitige
Schwärmen für die Natur, für Kunſt und alles Wiſſenswerte.Jn den beiden letzten Punkten war nun Friedel ſeinem
Freunde bedeutend überlegen. Es war das aber auch er
natürlich, ſobald man erführ, wie es dem Friedel im Leben
er n war.worg ortſetzung folgt.)
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alatlanten für die Hand der Lehrer und gro
e zum Gebrauch in den Oberklaſſen auf Ko

en angeſchafft werden.

Daß dieſe offigielle Erzieh r Kolonlalbegeiſterung einenern e crceee
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gahlloſen Kolonialſkandalen wird man auf den Kreislehrer-
konferenzen ſchamhaft ſchweigen. Da man ſo mit Gewalt unſere
herrliche Kolonialpolitik durch die Schule in bengaliſche
leuchtung ſetzen will, iſt es Pflicht der unabhängigen Preſſe und
der Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie, die de
unſerer überſeeiſchen „Juwelen“ in richtiger und nüchterner
Weiſe zu beleuchten.

Koloniale Eiterbeulen.
Die Nordd. Allgem. Ztg. hat alle Hände voll zu

tun, um ihre Spezialität, amtliche Dementis an den Mann
zu bringen. Jn ſeiner letzten Nummer veröffentlicht das
Miniſterblatt nicht weniger als 14 Spalten erlegungen,
die ſich mit den Kolonialſkandalen befaſſen, von denen unſe-
ren Veſern im Leitartikel der Sonntagsnummer unter oben-
ſtehender Spitzmarke Mitteilung gemacht worden iſt.

Zunächſt erklärt das Dementierblatt, daß die Beſchuldigun-
gen Erzbergers wegen Verwendung des Wohltätigkeits-Fonds
zugunſten von Offizieren bereits in der Budgetkommiſſion voll
inhaltlich widerlegt worden ſeien.

Was die von Liebesgaben für Offiziere und
Beamte zur Teilnahme an den Kolonialfeſten anbetrifft, ſo
ſind für die W ggitetigtgitevorſte ung r die Feuer n
Südweſtafrika bei Kroll am 14. ober v. J. für vier
Offiziere und zu dem Kolonialfeſt am 20. Januar cr. für
fünf Offiziere des Oberkommandos Billetts mit 20 bezw.
9 Mk. aus dem zur freien Verfügung des Oberkommandos
ſtehenden Wörmannfonds beſchafft worden. Dies geſchah,
um nicht den nur der Repräſentation wegen zu dieſenFeſten entſandten Offizieren die berhältnismaßieg hohen Aus

aben für die Billetts aufzuerlegen; die Ausgaben für die
illetts floſſen zudem indirekt ſofort wieder den wohltätigen
onds zu. Als ſpäter dieſe Ausgaben zu Erörterungen
eranlaſſung gaben, haben die in Frage ſtehenden Offiziere

die Beträge für die ihnen überwieſenen Billetts wieder zu
rückgezahlt.

Auch hierüber iſt dem Abg. Erzberger auf eine an den
Stellvertreter des Kolonialdirektors gerichtete Anfrage be
züglich der Billetts für die fünf Offiziere ſchriftlich bereits
unter dem 16. Mai 1906 Auskunft erteilt worden.“
eitens ſeien die angeblichen Unterſchleife an Foldatiſchen

ekleidungsſtücken ſofort nach der Erörterung dieſes Falles in
der Budgetkommiſſion zum Gegenſtand einer von der Staats
anwaltſchaft in Hamburg geleiteten Unterſuchung gemacht wor-

den. Da es ſich nur um verſchenkte ausgetra-
gene Uniformen gehandelt habe, ſei das Verfahren
eingeſtellt worden.

Drittens habe es mit der Verwendung von amerikani-
ſchem Büchſenfleiſch in Südweſtafrika allerdings ſeine
Richtigkeit:

Die Hinausſendung bewährter Marken r n
Büchſenfleiſches in das Schutzgebiet entſpricht den Wünſchen
der Schutzt F. bei der dieſes Corned Beef durchaus be
liebt iſt. Beſch amerikaniſchen cher fleit hes
ſprechen außerdem r haftliche Rückſichten mit, denn das-
ſelbe ſtellt ſich im Preiſe etwa nur ein Drittel ſo hoch, wie
bewährte deutſche Fabrikate, welche unter Garantie erſtklaſ-
ſiges deutſches Fleiſch verarbeiten. Der tatſächliche Umfang
der monatlichen Verſchiffungen hat bisher niemals mehrere
1000 Kiſten“ betragen; im Mai 1906 ſpeziell belief er ſich
auf 670 Kiſten zu je 24 Doſen à 1 Kilogramm.

Die letzten Beſchaffungsaufträge auf amerikaniſches Cor-
ned Beef, umfaſſend Lieferungen für die Monate April bis
Oktober 1906, ſind Anfang Februar d. J. erteilt worden,
d. h. zu einer Zeit, als die Beſchuldigungen gegen die
amerikaniſche Jnduſtrie noch nicht erhoben waren.

Dies Geſtändnis beſtätigt alſo die Tatſache, daß dieſelbe Re
gierung, die amerikaniſches Büchſenfleiſch für den Konſum in
Deutſchland für geſundheitsſchädlich erklärte, ſelbſt
die ſüdweſtakrikaniſchen Truppen in erheblichem Maße

mit ſolchem Fleiſch verköſtigte!
Endlich kündigt das offiziöſe Organ ein ſtrafrecht-

liches Einſchreiten gegen die „Verbreiter“ der An-
griffe des Anzeiger im Oberland an. Der Verfaſſer, der mit
E. zeichnete, wird alſo Gelegenheit haben, den Wahrheits-
beweis zu verſuchen.

Nicht weniger als 18 Orden ſind von Wilhelm II. den
Mitgliedern der chineſiſchen Studienkommiſſion, die
auf ger Europareiſe auch Deutſchland beſucht hat, verliehen

worden. nDie gelben Zopfträger werden ſich über die bunten Dinger
natürlich rieſig gefreut haben.

Sogar die Luft wird abgeſperrt. Dem B. T. wird ge
meldet: Als wir auf der Fahrt von Korſör nach Kiel die Ein
richtung des Schiffes für drahtloſe Telegraphie zur Ueber-
Je wichtiger Nachrichten benutzen wollten, wurde uns
die verblüffende Eröffnung gemacht, daß bis zum 29. v. M.,
das heißt während der ganzen ſogenannten Kieler Woche, die
drahtloſe Telegraphie mit Rückſicht auf den Kaiſer für
das Publikum geſperrt ſei.

Es lebe die gute Geſinnung? Dem bekannten Dichter
und bürgerlichen Revolutionär von 1848, Gottfried Kinkel,
über deſſen Befreiung aus dem preußiſchen Zuchthauſe durch
den kürzlich verſtorbenen Karl Schurz wir in einer Unterhaltungs
beilage ausführlich berichtet haben, iſt in ſeinem Geburtsorte
Oberkaſſel ein Denkmal errichtet worden. Bei der Ein
weihungsfeier hat ſich nach der Freiſinnigen Zeitung der
Kriegerverein im Gegenſatz zu allen anderen Vereinen
nicht beteiligt, weil ſonſt ein paar Mitglieder (ehemalige Offi
ziere oder Reſerveoffiziere) ihren Austritt erklärt haben würden.
Dieſe Herren ſind der Anſicht, daß man „einen 1848 er Re
volutionär nicht feiern“ darf. Auch die Bonner ſtudenti-

ſchen Korps, in denen bekanntlich die „Blüte des Adels
deutſcher Nation“ vertreten iſt, und denen auch Fürſtenſöhne
aus regierenden Häuſern angehören, ſollen aus ähnlichen Grün-
den im Gegenſatz zu der übrigen Studentenſchaft die Ent
ſendung von Vertretern abgelehnt haben.

Die Erhöhung der Bierpreiſe wird von den Verbänden
Brauereien in Mainz und der Bierhändler in Hannover

nut gegeben. Die Konſumenten werden bald merken, daßſie die Bierſteuer aufzubringen haben.

ſcharfes Urteil über die preußiſche Volksſchule

ſeldorf. Es heißt darin:
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Esluchen hatte von dem te keine Zeile geſchrieben 77

T die er ung S Beſchwerde ſt r
hat der Oberlandesg Präſident folgenden Entſcheid ge

A chwerd den von dem Herrn dgeriet e Baſchbert Jene tie Bſgets
vom 2. Juni ds. Js. durch we die Jhnen behändigte
Zulaſſungsk Platze in den Sitzungen
St l Widaekh e de angefochtenen Beſcheid

en An nden, den vonim Aufſi wer abzuändern.

An
Herrn Hermann Eskuche h geldorf.

Genoſſe Esku wird bei dieſer Verfügung ſelbſtvere u ne den h desMiniſterium anrufen. Eine richterliche t die jeman

des Stra htes rer ogen worden iſt, werden

den für das „beſtraft“, was er nachweislich nicht verbrochen
hat, iſt ſo intereſſant, daß ſie notwendig durch alle Jnſtanzen
getrieben wird.

Oberſt a. D. Hüger hat ſeinen Verteidiger beauftragt, den
Antrag auf Reviſion zurückzuziehen.

Ein hartes Kriegsgerichts-Urteil. Das Oberkriegsgericht
des ſechſten Armeekorps verurteilte den Musketier Franz
Taſchek vom 23. Jnfanterie Regiment in Neiße wegen Wider-
ſetzlichkeit, Achtungsverletzung, tätlichen Angriffs gegen einen
Vorgeſetzten zu drei Jahren Gefängnis.

Auf dem Scheibenſtande erſchoſſen wurde am 6. Juni
in Zabern der Musketier Brüll vom 99. Jnfanterieregiment.
Der Unfall ereignete ſich infolge unvorſchriftsmäßiger Signali-
ſierung. Der aufſichtführende Leutnant Himburg wurde vom
Kriegsgericht freigeſprochen, der Einjährige, Referendar Andres,
der dem Anzeigedienſt vorſtand, ſowie der Unteroffizier Boldt,
der die Aufſicht beim Schießen hatte, wurden wegen Ungeho.
ſams gegen die Dienſtvorſchrift zu vier Monaten Gefängnis
bezw. drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ver
mißt wird ſeit dem 24. März der Reiter Wenglarecyk aus
Laban; er iſt wahrſcheinlich gefallen. Gefallen: Reiter
Beniade aus Alberdorf.
Reiter Körner aus Spandau.

Ansland.
Oeſtreich. Die Erhöhung der Poſt-Tele-

graphen- und Telephon- Gebühren wurde in-
folge der allgemeinen Proteſtbewegung auf ſpäter verſchoben

Jn Oeſtreich, nicht etwa in Deutſchland!
Ueber den Beginn des NMNaſſenſtreiks

gehen in Wien alle Augenblicke Gerüchte n. Es ſpricht dar
aus das allgemeine Empfinden, daß der Wahlreformausſchuß
mit unverantwortlicher Langſamkeit arbeitet, und die Beſorg-
nis, daß den Arbeitern die Geduld ausgehen könne. Die
Wiener Arbeiterzeitung macht aber den Ueberängſtlichen klar,
es liege gegenwärtig, da der Wahlreformausſchuß zwar ſchwer-
fällig, aber doch arbeitet, kein Grund vor, dieſes ſo viele
Opfer koſtende Kampfmittel anzuwenden. „Jmmerhin iſt et
bezeichnend, daß ſich in weiteren Kreiſen der Bevölkerung, die
nicht alle Einzelheiten der Vorgänge im Wahlreformausſchuß
genau verfolgen und die den ganz richtigen Jnſtinkt haben,
daß er im ganzen viel ſchneller arbeiten könnte die Meinung
bildet, der Fall für das Eintreten des Maſſenſtreiks ſei ge-
geben. Wir brauchen nicht erſt hinzuzufügen, daß, wenn er
notwendig werden ſollte, niemand über ſein Beginnen und
über ſeine Dauer im Zweifel ſein wird, ſondern daß allen
Anordnungen die größte Oeffentlichkeit gegeben werden wird.“

Die Unternehmer tragen ſich zum Teil mit Ausſperrungs-
gelüſten, um die Arbeiter für Folche „frivole“ Arbeitseinſtel-
lung zu beſtrafen; die „Hauptſtelle der öſtreichiſchen Arbeit-
geber-Organiſationen“ hat es jedoch den einzelnen Unterneh
mern überlaſſen, ſich mit dem Maſſenſtreik abzuſinden. Die
Arbeiterzeitung gibt ihnen einen guten Rat, wie ſie das Uebel
des Maſſenſtreiks abwenden können:

„Sie mögen die Herren Mitglieder des Wahlreform Aus-
ſchuſſes und die Abgeordneten überhaupt, die unter ihrem
Einfluß gewählt ſind, zuſammenrufen und ihnen ſagen, daß
es nicht im Jntereſſe der Jnduſtrie, weder für den Augen-
blick noch für die Zukunft liegt, daß dieſe Herren der ſchnellen
Erledigung der Wahlreform Schwierigkeiten und Hinderniſſe
bereiten. Ohne Zweifel iſt die Mehrzahl jener Jnduſtriellen,
die überhaupt politiſch denken, llug genug, einzuſehen, daß die
Wahlreform, wie für die ganze Bevölkerung auch für die Jn-
duſtrie, eine Notwendigkeit iſt, und es läge an ihnen, dieſe
ihre Erkenntnis zu einem wirkſamen Anſporn für ihre Ver-
treter im Parlament und im Ausſchuß zu machen. Eine große
Demonſtrations Verſammlung der Un ernehmer für die ſchnelle
Durchführung der Wahlreform wäre das beſte Abwehrmittel
gegen die Gefahr des Maſſenſtreiks.“

Zwiſchen Stellungs pflichtigen und
Polizei iſt es in Fünſkirchen zu blutigen Zuſammenſtößen
gekommen, bei denen es auf beiden Seiten zahlreiche Verwun
dete gab.

Ungarn. Die beleidigte Gendarmerie.
Genoſſe Takacs, Redakteur des Budapeſter Parkeiblattes, hatte
in einem Artikel, der den Ernleſtreik von 1995 behandelte, unter
anderm geſchrieben, daß der Gendarm für einen Tagelohn von
einem Gulden und einigen Kreuzern, wenn es ſein müſſe
ſelbſt ſeinen eigenen Vater mit Salvenfeuer empfängt. Die
ungariſche Gendarmerie fühlte ſich beleidigt und ſtrengte gegen
unſeren Genoſſen wegen öſfentl cher Verleumdung den Prozeß
an. Bei der Verhandlung wurde eine Beweisführung nicht

tale Könn

den ſo

n Gehirnſchlag geſtorben;

Schweiz. Zollkrieg mit Spanien Jnfolge des
Scheiterns aller Zollvertra l und Ablehnung
des Proviſoriums ver acht zwiſchen
der und ein en llkrieg. DerBundesrat ſegte für ſpaniſche Waren ſätze feſt, die die
ſpaniſche Einfuhr faſt völlig ausſchließen. Dieſe neuen Tarife
treten ſofort in Kraft.

Amerika. Ruſſiſche Spitzel. Jn New York wurde
Keller der e n ges der in eothek Bücher en hatte, die Entdeckung gemacht,die ruſſiſche Regierung bereits ſeit vielen on einen Ge

heimagenten in der Bibliothek angeſtellt atte, der ſolche Per
ſonen beobachten ſollte, die anarchiſtiſche Bücher laſen oder ſichan en Werken N herausſchrieben. Dieſer
Agent des J Geheimdienſtes war ausſchließlich den
Beamten der iothek mt. Er hatte den Leuten, die
ſich mit anarchiſtiſcher Literatur beſchäftigten, zu folgen, um
auszukundſchaften, wo ſie ihren Wohnſitz haben mit wem ſie
u verkehren pflegen und welche Lokale und r

Anekieeer nag Wigen tet den Pennkerfeher daß

ſämtliche Bibliotheken New Yorks unter geheimer ruſſiſcher Be
obachtung ſtanden.

Afrika. Der Konflikt zwiſchen Frankreich und
Marokko. Der Matin verſichert, daß in einigen Tagen
eine Spezialmiſſion nach Fez gehen werde mit dem Auftrage,
dem Sultan noch eine Friſt von ſieben Tagen zu gewähren,
um die franzöſiſchen Forderungen wegen der Ermordung
Charboniers zu erfüllen. Nach Ablauf dieſer Friſt würde die

t

franzöſiſche Regierung Maßregeln treffen, um ſich ſelber
Genugtuung zu verſchaffen. Gleichzeitig wird daran erinnert,
daß mehrere franzöſiſche Kriegsſchiffe augenblicklich vor Tanger
ankern.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Geheimzirkular wird in der Struveſchen Zeitung

Du ma veröffentlicht. Es lautet:
Sehr eilig. Geheim. Der Kiewer Gouverneur depeſchierte

folgendes: Es ſind Nachrichten eingelaufen, daß einige bäuer-
liche Mitglieder der Duma, zuſammen mit dem allruſſiſchen
Bauernverband in Petersburg einen Kongreß organiſieren, zu
dem Delegierte aus den Bauerngemeinden eingeladen werden
ſollen, um ſie mit der Tätigkeit der Duma bekannt zu machen
und um zuſammen mit ihnen die Modalitäten des weiteren
Vorgehens der Bauern zu beſprechen. Sie ſollen eiligſt fol-
gende Maßnahmen treffen: 1. Die erwähnten Einla en

ſollen in den Bauerngemeinden keine Verbreitung finden; 2. die
Wahl der egierten ſoll nicht zugelaſſen werden; 3. ſollte die
Wahl doch zuſtande kommen, dann ſollen die Delegierten von

ußloſen Fahrt abgehalten werden mit dem Hinweis darder n
auf, daß für die Einberufung des Kondreſſes eine Erlaubnis
nicht erwirkt werde. Jnformieren Sie darüber die Landes
aufſeher. Jch ſchreibe betreffs der Ausführung folgendes vor:

bei dem Erhalten dieſes, ſollen ſofort perſönlich und durch die
Uriadniks wie auch durch Vorzeigen dieſer Anordnung bei den
Woloſtjälteſten die in dem Telegramm erwähnten Mußnahmen
getroffen werden. Unverzüglich ſoll über die Erfülbung der
Vorſchrift berichtet werden. Außerdem ſoll berichtet werden,

'ob und wo die erwähnte Einladung angetroffen iſt, ob und wo
die Wahlen der Delegierten zuſtande kamen, wer gewählt
wurde und ob der Delegierte abgereiſt iſt oder nicht.

Die Schutzleute ſuchen Belehrung. Vor kurzem fand in
den ſozialiſtiſchen Redaktionen der Golos und Trudowaja
Roſſija die Konfiskation der betreffenden Zeitungen ſtatt.
Während der Konfiskation konnte man folgende intereſſante
Szene beobachten. Nachdem die berittenen Schußzleute, die zum
Auseinandertreiben der herbeieilenden Manifeſtanten g
wurden ihre Aufgabe erfüllt hatten, begannen ſie die
konſfiszierten Nummern des Blattes zu leſen. Sie haben
die Zeitungen genau durchſtudiert und fanden, daß ſie gar nicht
ſo ſchlimm wären, wie man es annehmen konnte. Sie baten
deshalb, man ſollte ihnen einige Nummern geben, die ſie auf
das Land an ihre Familien abſenden wollten.

Eine geheimnisvolle Werkſtatt. Die Zeitung Duma
ſchreibt:

„Jn Ergänzung zu den n die der Fürſt Uruſſoff
in der Dumg über die Pogromtätigkeit des Polizeidepardements
machte, haben wir von Perſonen, die mit den Verhältniſſen im
Departement verlraut ſind, die Meldung erhalten, daß im De-
partement eine beſondere Abteilung vorhanden iſt, zu der
der Eingang nicht nur für Unbefugte ſon
dern auch für die Beamten des Departements
ſtreng verboten iſt. Die Türen dieſer Abterlung wer
den immer bewacht und nur wenige Auserwählte dürfen das
Zimmer betreten. Die Fragen, mit welchen die Beamten des
Departements an dieſe Wenige ſich wenden, bleiben ohne Ant-
wort. Während der Dienſtzeit herrſcht in dem Zimmer Toten
ſtille, aber abends und beſonders nachts wird dort eine raſt
loſe Arbeit bemerkbar.“

Werden dort vielleicht Bomben für die
Provozierung von Pogromen verfertigt?

Die Furcht vor Bomben. Die kaiſerliche Behörde hat
beſchloſſen, in der Nähe von Petersburg Ländereien zur Er
richtung von Befeſtigungen anzukaufen, um Petersburg gegen
einen Angriff zur See zu ſchützen Auf Befehl des Zaren hat
man ein Terrain von 240 Acres bei dem Dorfe Oranienbaum
gegenüber von Kronſtadt, fünf Kilometer weſtlich von Peterhof
belegen, zu dieſem Zwecke angekauft.

Die Agrarunruhen in Saratow wachſen beſtändig. Zwei
große Güter im Kreiſe Atarski ſind total verwüſtet worden.
Die Gutsbeſitzer des Gouvernements Saratow en bisher
eine halbe Million Rubel Schaden erlitten.

Das dem Dumamitgliede Grafen Pototzky gehörende Gut
Wolca wurde von revolutionären Bauern ausgeraubt und in
Brand geſteckt.

Widerſetzliche Soldaten. Die 5. Kompagnie des Leib-
gardeSappeurBataillons hielt trotz ſtrengen Verbotes des
Kompagniecheſs eine Verſammlung ab und beſchloß mitdem Vorgehen des 1. Bataillons des e ad



als Zastiang. Ein Zentrnsblatt
General Rennenkamp auf hefti unddes ſyſtematiſchen Diebſtahls de Krieges in

Die Juden V minderwertig. Ebenſo wie von ſelten
des S 7 von Juden zu Offizieren alsuntunlich erklärt wurde, ſoll munmehr guch den Jiden der Ein

tritt in die Eiſenbahnverwaltung verwehrt werden.

Auf dem Wege nach Sibirien. (Aus einem Briefe.)
Am S*. April verließen wir das G is TDie Soldaten degriſen h W e e

nicht mit ihren Feinden, ſondern mit en und Lehrern
p. tun haben. ald heimlich, bald laut und offen drückten
e ihren Unwillen gegen die Regierung aus. Wir laſen

den Soldaten oft aus Zeitungen vor und erklärten ihnen die
Vorgänge in Rußland. Sie ſolgten mit großer Aufmerkſamkeit
und ſammelten ſich um uns wie Schmetterlinge um dieFlamme.

Eines Abends laſen wir ihnen wieder aus der Zeitung vor.
Es handelte ſich un das Wüten der Strafexpedition im Gou-
vernement Saratow. Ein Soldat, der Wache ſtand, hörte auf
merkſam zu.

„Halt! halt!“ rief er plötzlich mit veränderter Stimme. „Lies
ch einmal.“ Es erwies ſich, daß von ſeinem Heimatsdorfe

die Rede war, das halb verbrannt, halb zerſtört, und deſſen
Einwohner leils hingerichtet, teils gezüchtigt waren.

„Es iſt ja mein Heimatsdorf.“ Dem Soldaten ſchnitt es
ins Herz. Er begriff erſt jetzt, daß, während er uns zum Tode
eskortierlke, dort, in der Weile, die Koſaken ſeine Nächſten
mißhandeln.

Glückliche Flucht. Aus der Zitadelle von Warſchau
ſind drei politiſche Häftlinge, nämlich die Studenten Mendel
Lewin und Selientkommen. Auf welche Weiſe die Flucht geſchehen konnte, iſt

rätſelhaft, denn die Flüchtlinge mußten von dem zehnten Pa-
villon, wo ſie gefangen ſaßen, bis zum Ausgange eine Strecke
von über einen Kilometer zurücklegen und auf dem Wege eine
ganze Anzahl Wachpoſten paſſieren.

Parteivorſtand und Generalkommiſſion.
Zu den zwiſchen dem Parteivorſtand und der Generalkom-

miſſion der Gewerkſchaften zutage getretenen Meinungsver-
ſchiedenheiten über den politiſchen Maſſenſtreik enthält
die Sonntagsnummer des Vorwärts folgende, ſchon angekün-
digten Erklärungen der beteiligten Körperſchaften

n der Fnt im Vorwärts erſchienenen Erklärung ſagt Ge
noſſe Bebel: „Jch konſtatiere, daß nament-lich die von mir während der Verhandlungen ſtizzierten ſechs
Punkte, die Silberſchmidt dem Sinne nach wiedergegeben haben
will, ſtark entſtellt wiedergegeben ſind.“

Demgegenüber konſtatieren wir unterzeichnete Vertreter der
Generalkommiſſion, die wir an der Sitzung mit dem Parteivor-
ſtand am 16. Februar d. J. teilgenommen haben, daß die
Sätze oder ſogenannte Theſen in der Sitzung von dem Ge-
noſſen Silberſchmidt während der Ausführungen des Genoſſen
Bebel niedergeſchrieben wurden. Silberſchmidt verlas ſodann
dieſe Sätze und wurden von dem Genoſſen Bebel einige Monitas
gemacht, die Berückſichtigung fanden.

Darauf verlas Genoſſe Silberſchmidt die Sätze nochmals
und wurde nach dieſer endgültigen Maſten den Ver-
tretern der Generalkommiſſion der Auftrag, die e ſo wie
ie nun feſtgelegt waren, der Konferenz der Vo dgVer
eter zur Beratung zu unterbreiten. Die Sätze ſind in dem

Protokoll über die Beratungen der Konferenz ſo Piedergegehen,
wie ſie in der Sitzung am 16. Februar feſtgeſtellt wurden.

Berlin, 27. Juni 1906.
C. Legien. A. Knoll. E. Döblin.

Wilhelm Janſſon.

Zu der bevorſtehenden Erklärung iſt zu bemerken, daß die
Genoſſen Drunſel, Kube, Sabath und Silberſchmidt, die als
Vertreter der Generalkommiſſion an der Sitzung am 16. Febr.
teilnahmen, z. B. nicht in Berlin ſind und es ihnen vorbehalten
bleibt, nach ihrer Rückkehr Erklärungen abzugeben. Weiter iſt

zu bemerken, daß dem Parteivorſtand drei Exemplare des Proto-kolls über bie Beratungen der Konferenz am 9. Mai zuge-
worden ſind und daß ich am fleien Tage den

enoſſen Molkenbuhr als Mitglied des Parte vorſtandes
im oyer des eichstages von der Ableryrr derProtokolle mit dem Bemerken Kenntnis gab daß die Zu-
endung entgegen der ſonſtigen über die Ausgabe
u rotokolle ergigte weil es ſich um eine Beratung handelt, von der der arteivorſtand Kenntnis haben müſſe.

Das Protokoll befindet ſich alſo u ſe in Hän

Paul Umbreit.

den des Parteivorſtandes und bis heute iſt der General-Kom-
miſſion noch kein Wort darüher m geteilt, daß die ſogenann-

Krakowski und der Schullehrer Kartſchmarek,

ch J ten und in t ſerat Stpe die Audfah
n en der n ää ad h halte be en betrachtet hätte.

C. Legien.Berlin, 27. Juni 1906. den
Aus d tiz im V i erfah wir,en s

zurück en ſollte, damit der Parteivor-ſtand „in der Sache Beſchluß faſſen könne“.

Dieſe von ums nicht gewünſchte r veranlaßte uns,
die Redaktion des Vorwärts en 4 dieVerden ding noch um einen Tag en, weil dis

r onnabend drei Mitglieder der Erneraſtommiſſton, die an
en Verhandlungen am 10 r teilgenommen hatten und

am N. Juni von Berlin abweſend waren, zurückgekehrt ſein
würden und gleich zur Sache ſich äußern könnten, um nicht mi
pacrhg Erflärungen kommen zu. müſſen. Jn der Notiz
in der gen Nummer des Vorwärts iſt dieſer Grund nicht
gzugegeben, die Notiz vielmehr ſo gehalten, daß vermutet wer
den kann, es ſolle von der Generalkommiſſion über die Sache
noch weiter bergten werden. Wir halten uns deshalb ver
pflichtet, feſtzuſtellen, daß ein anderer Grund als der vorſtehend
genannte für die Hinausſchiebung der Veröffentlichung nicht
vorlag.

Genoſſe Sabath beſtätigt in einer an die Generalk
teten ſchrift ſinngemäß den Jnhalt der vorſtehenden Er
lärung. Wir halten uns jedoch nicht für berechtigt, den Na

men des r Sabath unter die Erklärung zu ſetzen, weil
S. deren Jnhalt nicht im Wortlaut kennt,

Berlin, 30 Juni 1006.
Die Generalkonmnmiſſion.

Der vorſtehenden Erklärung bezüglich der Votgänge in derw. vom 16. Februar d. J. ſchließen wir uns an.
erlin, 30. Juni. 1906.

H. Silberſchmidt. A, Drunſel. Hermann Kube.
o

Auſ vorſtehende Erklärung übergibt
Parteivorſtand folgende Erwiderung:

Wir müſſen zu unſerem Bedauern erklären, daß die Dar-
legung der Genoſſen von der Generalkommiſſion von unſererAuffaſſung des Vorganges abweicht. Allerdings mußte Bebel,

der die Verhandlungen mit einer längeren Rede über die vor-
ur Lage einletete, in den Verhandlungen wiederholt das

ort er e um falſche Auffaſſungen zurückzuweiſen. Es
handelt ſich hierbei aber nicht um eine detaillierte Richtig
ſtellung der von dem Genoſſen Silberſchmidt gemachten Nieder
ſchrift der von Bebel aufgeſtellten ſechs Punkte. Dieſe Prozedur wäre überflüſſig geweſen. da Genoſſe Silberſchmidt durch

Abſchrift der ſechs Punkte ſeinen Zweck leichter erreicht hätte,
und kein vernünſtiger Grund vorlag, ihm diefe Abſ zu
verweigern. Alsdann wäre Genoſſe a nicht
in die Lage gekommen. über die ſechs Punkte, wie im Proto-
koll ausdrücklich hervorgehoben wird, „dem Sinne nach“ zu refe-rieren, ſondern er konnte ſie wörtlich vortragen und
Mißverſtändnis war ausgeſchloſſen.

Nach Gengsſſe Silberſchmidt lautet der Punkt 1, auf den es
hauptſächlich ankommit:

Der Parteivorſtand hat nicht die Abſicht, den politiſchen
Maſſenſtreik zu propagieren, ſondern wird, ſo weit es möglich
iſt, einen ſolchen zu verhindern ſuchen.

Nach Bebel lautet der Sch:
Der Parteivorſtand hat nicht die Abſicht, gegenwärtig den

politiſchen Maſſenſtrenik zu propagieren, ſollte derſelbe aber pro-
pagiert werden müſſen, ſo wird ſich der Parkeivorſtand mit der
Generalkomm'ſſion zuvor ins Benehmen ſetzen.

Der Unterſchied in den beiden Formuülierungen fällt in die
die Augen. Die Silberſchmidtſche Formulierun e mit

dem Vorwärts der

dem dazu gegebenen Referat den Eindvuck er und wiedie Verhandlungen der Vertreter der Zentralverbände laut
Protokoll und der Angriff der Einigkeit auf Grund jenes
Protokolls ergeben, wurde dieſer Eindruck erweckt, daß Bebel
und wir die in Jena gefaßten Beſchlüſſe preisgeben, eine Unter
ſtellung, die wir nachdrücklichſt zurückweiſen müſſen.

Daß die Bebeſche Frmulierung des erſten Satzes zutreffend
iſt, ergibt ſich mit voller Klarheit aus dem Sinn der in derKaupſfache nicht beſtrittenen anderen fünf Punkte Letztere

Die fünf Punkte lauten nach dem Protokoll:
2. Wenn dennoch ein ſolcher Streik ausbrechen ſollte, ſo

müßte derſelbe von der Partei geführt werden und die Gewerk-
ſchaften hätten ſich offiziell nicht daran zu beteiligen.

3. Für den Fall eines ſolchen Streiks ſollten die Gewerk
ſchaften dieſer Bewegung nicht in den Rücken fallen.

4. Ebenſo dürfte die Gewerkſchaftspreſſe in dieſem Falle nicht
gegen dieſe Bewegung wirken
S. Die Unterſtüt ung der Streikenden und die Koſten für

die u eines ſolche Streiks zu tragen, müſſe Aufgabe
der Partei ſein. Die Mittel müßten unter Mitwirkung aller
Genoſſen, eventuell durch allgemeine Sammlungen aufgebracht
werden

6. Wenn Ausſperrungen und Streiks als Folgen dieſes
Streiks zurückbleiben ſollten, ſo wäre zu empfehlen, daß dieGewertſchaſten für die Unterſtützung eintreten.

Die Ausſorghe des Parte worſiander ait da eral Kom
lmiſſion war eine ndliche, Sie ſollte onnte wir4 aben it darüber zu geben, in wel Un

ſang er Partelvorſtand bei der Anw n ampf
els des W Maſſenſtreiks, deſſen wendung aus

Auf der Wahlrechtsbewegung in Preußen erwogen werden
mu auf die Unterſtützung der der Generalkommiſſion ange

len rechnen kögane,
e,

loſſenen Gewev mit der rache ein anderer Zweck verfolgt worden,
o hätte über die andlungen Proiokoll geführt und dasſelbe
on den Teilnehmern offiziell gezeichnet werden müſſen.
Deshalb iſt gut der ent in der Erklärung der General

kommiſſion enthaltene Satz: „und wurde nach dieſer endgül
eſtſtellung den Vertretern der Generalkommiſſion der Auf-tigen

Konferenztrag,
der Vorſtandsvertreler

Sollen wir dieſen AuftraAußenſtehenden Sennbe feſte

ie Sätze ſo, wie ſie nun feſtgelegt waren, der
u unterbreiten“, unverſtändlich.

egeben haben Wir vollen
en, daß wir kein Recht haben,

der Generalkommi ſion einen Auftrag zu geben, und dieſe
einen ſolchen auch, und zwar mit Recht, zurückweiſen würde.

Die Erklärung des Genoſſen Legien ſtimmt mit den Tatſachen
überein. Wir müſſen aber hervorheben, daß infolge von Ar
beitsüberhäufung unter anderem der Steuerdebatten im
Reichstage, bei denen Genoſſe Molkenbuhr beſonders in An-
ſpruch genommen war verſehentlich die Mitteilung von dem
Eingang der Protokoſſe in einer Vorſtandsſitzung unterblieb.
Dadurch kam die Angelegenbeit erſt in unſerer Sitzung am
8. Juni zur Sprache, und zwar durch Bebel, der am Tage
zuvor durch eine Jndiskretion von dritter Seite von der Eri-
e und dem Jnhalt des gedruckten Protokolls Kenntnis er
alten z und darauf hin in jener Sitzung beantragte: Die

Generalktommiſſion um Zuſendung einer Anzahl Prötokolle
zu erſuchen, da der Jnhalt der letzteren uns zum Einſprch
nötige. Nunmehr wurde der Eingang der drei Protokolle mit
eteilt und der derſelben beſprochen. Wir waren ſämt
ich der Anſicht, daß wir ſowohl gegen die Darſtellung unſerer

Verhandlungen mit der Generalkommiſſion wie gegen die Aus
r mehrerer Redner über die Partei Einſpruch zu er
heben hätten, kamen aber überein, dieſe Erkrterungen bis zu
einer neuen Konſerenz mit der Generalkommiſſion aufzuſchieben,
die ſich in Bälde wegen Abhaltung des internationalen Kon-
greſſes im nächſten Jahre in Stuttgart macht.

Wir glaubten dieſen Aufſchub ohne Schaden für die Sacke
vornehmen zu können, da uns bekannt war, das die General
kommiſſion die fraglichen Protokolle nur unter ſtrenger Kon
trolle an die an der Konferenz Beteiligten abgab, eine Zu-
rückhaltung, die ſo ſcharf gehandhabt wurde, daß z. B. das
Gefüch der Redaktion der Neuen Zeit um Ueberlaſſung eines
Protokolls mit r auf die Konſequenzen für die übrige
Parteipreſſe abgelehnt wurde. Als dann aber die Einigkeit
durch ihre Jndiskretion und ihre Angriffe auf Bebel die An-
gelegenheit in die Oeffentlichkeit brachte, war dieſer gezwun-
gen, aus der Reſerve herauszutreten und ſo wie geſchehen zu
antworten.

Es iſt bisher in der Arbeiterbewegung noch nicht gorge
kommen, daß die Vertreter zweier Körperſchaften ſich in der
Beurteilung der Reſultate einer zwiſchen ihnen ſtattgehabten
Verhandlung ſchnurſtracks gegenüberſtanden. Wir müſſen es
alſo jedem Parteigenoſſen überlaſſen, t auf Grund der ab-
gegebenen Erklärungen ſein Urteil zu bilden.

Der Parteivorſtand.
eeceaerrorrerererrrrresr

Briefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Gewiß könnten wir die Leutchen darauf hinweiſen t am allerwenigſten Anlaß haben, ſich in der

Rolle von Moralhelden zu gefallen. Doch damit wird nichts
erreicht. Wie die Dinge nun einmal liegen, heißt es, den Rücken
hinhalten und die Prügel einſtecken, die es gibt.

er
Für die Lithographen und Steindrucker.

Halle. Von K. B. 50 Pf. M. Güldenberg.
Quittung.

Für den Volksvark von Meritimus 50 Pf.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Wohlgeschmeack, Nahrhraft a Ausgiebigeit

Turnverein „Fichte“
Halle a. S.

Mitgl. d. Arb. Turn. -Bde.

Freitags von S --106 Uhr etatt
Alle Sonntage vormittags von 10

bis 12 Uhr Turnspiele and volks-
tumliches Turnen d. Sandanger.

Anmeldungen Werden in den
VUebungsstunden sowie Verramm-
lungen entgegengenommen.

arbeitet.)

Apollo Taeater
rektion: Gustav Poller.

Parodie in 1 Akt v Hugo Buſſe.
Nach Beyerleins Original be-

Am 1. Juli eröffnete ich das
Restau

Restaurant Eröffnung
rant Zurgstrasse 7, giebichenstein. durch die Reicksgesekze!

Jnhaber: M. Voigt.
Atelier für moderne Photographie.

Zivile Preiſe.

werden eingeſtellt

Vereinelok. Konzertrers, Kerietr. I Goastapiel des „Meotropol- Für gute Speiſen und Getränke Sorge tragend, ladet zu zahl gzanAnfallverſicherungGeſ 0.25
Gehul-Turnhalle, Hermannstrasse r reichem Beſuche höflichſt ein Karl Sendler u. Frau. ren Anſalt- che 0.25
I. Männer-Abtellang- Miteliederu. Friedr. Wünelmstäät. Theaters r cArſelvercherung5-GeleßAgree e hre von zu Bernn. Kopsumverein Wittenberg E. G. m. h. I. Steinseizer a crcoe
Aünnor- Riego: PDienetsgs von Grosser Lacherfolg be n r ind e e
1i0o iſt beſetzt, für ung un dn Aen Mittwochs von Silb rst W. Warnoer. Geſchaftsführer finden C. Zeinitz

e ersterns Promenade z Seſchäſtigung von Gehilfen u. Lehret Flitterwochen. 61886nels, S e mneiien her ung: o 3 2 r n nde- OrdnungTurnetunde findet Freitag 1 6. Juli Schwank in 3Akten v. R Schwarz F. W. Rerchert Mehrere Ziegeleiarbeiter, ſowie 1.00
abends, die weiteren Dienstags und Hierouf: „la epstreieh“ 7 J 5 Str eicher zur Handform Streicherei Sreußiſche Heſtnde Ordnung 0.30

Folizeiverordnung betr. das Bau
weſen auf dem platten Lande u.

Sauberſte Ausführung wird zugefichert.

Wohnung verm. PBaſſendorf, Feichſtr. 1.

Versamminngen im Voereinslokal
nach dem Turnen.

Männer Abteilung Freitag, den
6. Juli.

Damen-Abteillung: Mittwoch den eben. Desgl. au

11. Juli. eckenreine MHauptversammlung Sonnabend O. Heller,

000000 eue blaue Kartoffeln
hat in größeren und kleineren Par
tien zu billigen Tagespreiſen abzu

gutkochende,
um donum.

teinweg 32.

Zuschneiderin-Gesuch
Jch ſuche eine geübte

Zuschneiderin
auf Barchent und weiße Wäſche per

Was ift

den 21. Juli abends 9 Uhr. tine zahlreiche Beteſigung t „Diensta 1. Auguft bei hohem Gehalt
erwünseht. Der Vorstand Schlachte eſt. Alex chol

R. Siegel. Hafenſtr. 47.Eine Wohnung
Kammer We Küche, zum

vermieten.m. Kleine 7.
Morgen DienſtagJ Sia nJoh. VFiseher,
Gr. Gosenstrasse 7.

Eine hnung f. 1. Ott.
ein 20 TlIbat Selnne eher her

Graf Leo Tolstoi:
Der Roman der Ehe.
Ueber Krieg und Staat.
Ueber Gott und Chriſtentum.
Ein Schickſal.

Geldr und Frieden.ie KreutzerSonate.

e r und dereilige Synod.n l denn ſo ſein Wilne
ulius.
ermak und andere Geſchichten

à Band 660 Pfg.

Volksbuchhandlung.

non 2Sondermann cche Ziegelei in ßeezen. hein de Weg m e

werblichen Arbeitsvertrag 0.10
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

ür die vielen Beweiſe herzlichſter
Teilnahme beim Hinſcheiden unſeres
teueren unvergeßlichen chlafenen

renzel,
ſagen wir allen unſeren herzlichſten
Dank.

Frau Pauline Bölke

a



u nPorren-Se

Grosser Ausverkauf
der aus der

Konkursmasse
der Schuhfabrik Gebr. Bahm, Köln
I Rheinlands vornehmstes Fabrikat W

herrührenden Schuhwaren
(ca. 15000 Paare)

und Verkauf anderer Waren

zu ganz bedentend herabgeſetzten Preiſen.
fiefol, hochfeines Chevreauxleder, Goody. Welt, früher M. 17.50 Jotzt M 12.50

nürstlofel, hochf. Chevreauxleder, Goody. Welt, früher M. 18.50

Herr on-Sohnörstiofol, prima Borcalfleder, Goody. Welt,

Her ren -Schnärstiofol, ſehr gutes Boxcalfleder, feine Ausführ., früher M. 14.50 jetzt

Damen Knopfstlofol, beſtes Chevreauxleder, Goody. Welt, früher M. 16.50 otzt M.

Damon- Sehnörstiefel, feines Chevreauxleder, ſehr haltbar, früher M. 12.50 otzt N.

Damen Knopfstlofel, gutes Chevreaurleder, fein,

früher M. 16.50

otzt M. 13.50
otzt M. 12.50

11.50
10.
9.75

früher M. 12.50 j0tzt M. 9.50

Ferner Sommer-Pantoffel von 2 Pf. an, Stoff-Hausschuhe von M. I. 10 an uſw.

Moderne Fagons. T V Allerbeste Passformen.
ma Beachten Sie bitte meine Schaufenſter n

(alauer Schuhwarenfabrik Fob. Schlesier

Gr. Ulrichstr. 9 und Leipzigerstr. 86.

Hallesche Genossenschafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.)
zu Halle a. S.

Mittwoch, den 11. Juli 1906 abends 48 Uhr im Speiſezimmer des Druckereigebäudes, Harz 42/43

General orsammlumg,
Tagesordnung: 1. Halbjahresbericht. Auträge.Anträge, die mit zur Tagesordnung ſtehen ſollen, müſſen bis zum 6 Juli ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht ſein.

D. Zutritt nur für Mitglieder. W
Halle a. S., 2. Juli 1906. allesche Henossenschafts-Buckdöruckerei (e. m. b. gi

Der Vorſtand: A. Jäahnig. Reiwan

Geschäfts- Eröffnung
Am Dienstag, den 8. d. Kts., eröffne ich die in meinem Hause, Hallorenstr. 8,

Fleischerei,befindliche

verbunden mit Fabrikation feiner Furstwaren,

Hochachtend

sowie der Herstellung von Auf-
schnitten aller Arten. Meine langjährige Praxis ermöglicht mir, das Beste der mich
beehrenden Kundschaft zu bieten und bitte um gütige Unterstüzung meines Unternehmens.

dito Jesemann, Fleischermeister.

130/200

1 Poſten
130/200

1 Poſten
165/235

Th. Pollalke,

t IVeder
ſtelle ich zum Avwoverkavf

für 8,520.
flsetclenene la 3135,

Hallesche Möbelhallen

Nu

reeller Wert 10--12 Mk.,
plüseh- ſn jcheo a

reeller Wert 25— 35 Mk., für

Brüderstrasse 12,

Hochf. Kakao,
à Pfund 100, 120, 150,

200 und 240 Pf.
Neue Sendung Tees,
à Pfund 150, 200, 246,

300 und 400 Pf.

ff. Grus-Tee,
dd e

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.

Geschäfts-Eröffnung!
Allen Freunden und zurgefl. Kenntnisnahme, daß ich das

Viktualien-Gesehäft,
Triftstrasse 13,

am 1. Juli übernommen habe und
bitte hierdurch, mein Unternehmen
ein unterſtützen zu wollen.Scumiat und Frau.

weint Genoſſenſch. e

ro d. wut da i

burg eitea
Schloſſer

e
e Nur noch heute 9

ſenſationell billiger 28 Reste- Verkauf 2
von wollenen Kleiderſtoffen und Waſchſtoffen8& für die Hälfte W

O Friedr. Herm. Hönicke
9 Am Leipziger Turm-

7 Mitglied des RabattSpar
Vereins

9 W 4

8 W 557 ud 2e e m9 332
Norgen, diensiag frun:

Grosse Zufuhr lebenädfrischer

Seefiüsche.
DF Billigste Tagespreise!

»»Nordsee- alles
der Deutschen Panpffischerel-Gezellschaft Heritee.

Teleph. 1275. Gr. Ulrichstr. 58. Teleph. 1275.

Naturheilverein Zeitz I.
e Mittwoch, abends von 5 Pbr ab, zahlen die Mitgliederaturhetlveretns Tettz I für ſämtliche Bäder, Packungen, ha en,n uſw. nur ca. die Hälfte der üblichen Preiſe. Durch dieſe Ver

tigung ſoll den Mitgliedern Gelegenheit geboten werden, Krankheiten zuderte und dadurch viel Geid zu erhalten, was ſonſt für die Behandiung
in Krankheitsfällen ausgegeben werden muß denn es iſt tauſendmal leichter,
Krankheiten zu verhüten, als zu heilen.
Unterſuchungen werden in dieſer Zeit nicht vor-

genommen und Kranke nioht behandelt.
Sprechſtunden für Kranke und Furgaſte zuich vormittags von 8 bie

12 Uhr und nachmittags von 3 bis abends 8 Uhr. r und Feiertagenachmittags, ſowie jeden e abends von 5 V iſt das velt
inſtitut für Kranke und Kurgäſte Jemin. loſſen.nstiui „Aygieas.

h Heinrich (Halle a. S. und
itz

Geboren: Keſſelſchmied Radſch
(Dieskauerſtraße 9). Heizer Herbſt(Dorotheenſtraße 10). ehe
Gärtner T. h e 5). Zimmermeiſter Jäni e 33).
Konditor Simon S. (Gr. Klausſtr. 25).
Geſchäftsboten Richter Zw.S. (Gro
Dir Atraße 38). Schriftſetzer Veronelli

Brunoswarte 4).
Arbeiters Bode T.,

11 Mon. r e 35). ArbeiterReiniſch, 34 J. (Eliſabet enteä
Geſ eben ichter S., 7
(Große Ulrichſtraße 38). Motorfü

Standesamtliche e

Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Juni.
Aufgeboten: n Nagel

und Anna Jänicke (Alte Promenade 2und Schützenſtraße e äckermeiſter

Kobelt und Martha Liebegott (Groß-
trebhen und Frker36 ße e e
Erfurth nd Maria Magde-e 9 und P r öhe 32).

aedice und Agnes Mirdorf S
grulenheraſtg e 23 u. Frieſenſtr. 1 0).
Fesee ührer Müller und Minna Kohl

rſterſtraße 21 u. Lafontaineſtr. 10).
aufmann Brakel u. Johanna Stange

Lübeck und 16). FärberWirth u. Karoline Sprotte (Schkeuditz Krau uſe, 173 (Ber mannstroſt). rer
und Halle a. S.) Arbeiter Auguſtin druckers g Edefe Sgngete er
3 riederike Hoske (Halle a. S. und Leſer 49 J. (Herrenſtr. 15). Schafftn

huſtedt). ler Hergt und Klara Trömel Ehefrau Minna geb. Kutene er (Halle a. 32 J. (Schmiedſtraße 36).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 28. Juni.Eheſchließungen: Kutſcher Thieme
und Emma Oſterloh Wettinerſtr. 28).
a rnter Spelling und Helene
Michael geb. Trautmann Ludwig
Wuchererſtraße 33).

S. und Weimar).
Poſtaſſiſtent Knoblauch und e 7Parete
Martini (Könnern und LöbejüGeboren: e Vor S Künid.
Lehrer Rabe T. (Zwin J 26).loſſer Schwmoll r Se tr. 28).
ne Worm T. (Thüringer

e 27). Keſſelſchmied S.S loſſerſtraße 11). Tiſchler Zuleger t erteene enorſteher Dan S.
S. (Me Sura 12). eher einrichT i gnezh öhe Steinſetzer Geſtorben: Oberbriefträger Uhle,Andrae S en 38). 62 J. (Wettinerſtraße 22). brikanten

Geſtorben: Ww Wilhelmine Hankel May Ehefrau Anna geb. Peter, 48 J.
GPetersberzütraf J.

Geboren: e Aſſiſtenten
Schreyer in e T. (L. Wucherer
ſtraße 24). Schaffner Witzel S. (Gr.
Brunnenſtraße 7). Bierfahrer Gruß T.

e 25). Arbeiter Schmidt
T. Richard agnerſtr. 17). Arbeiter
S S. rin ſtraße 38).Geſtorb VLeigers Werner S.,
2 Mon. Schulberg 2).

eb. See 59 J u ArbeitersS e S on. Forſterſtr. 21).Wontbeam ten s Ehefrau
Rath, 29 J. (Königſtr. 4). Fabrik-

ſitzers Vaner meiſter S., 3 Tage
artenſtraße 3). r HeinrichStd. n 46). Geſchirr S

rer Hanf, 42 J. (Torſtraße 35).
29. Juni.

Aufgeboten: w. Georges u. KontrolleursMartha errangen s Schmidt S. 2 Woch. g. M. Arndtſtr. 7).und hottesack i aße 6) brikant Rentenenwlänaern äſer geb. Thate,
Ritter und eyer eipgiger 53 J. (Geiſtſtraße 50). Jnval. Schuhe 83 u. Süerſeate 28). Heizer macher er 39 d (Garz 30). Ar

l und v Fritſch (Wittenberg beiters Schmidt T. (Rich. Wagnerſtr. 17).
eg. Baumeiſter Geſchirrführers Gräger T. (Gr. Wall-

e
ahn (Halle a. S. ſt ecker 1 Mon.Werte u. H traße 42). Tortierselenaund Hildesheim). S Galander (Belfortſtraße 11)

ſenſchaftg- Buchdruderei (E. G. m. H.



Beila ge zum Volkovblatt.
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Die abgehauene Hand.
Die Zivilklage Biewalds gegen die Stadt Breslau.

Ha. Breslau, den 30. Juni.
Unter ungeheurem Andrange, wie er bei einer Senſations
ache, die die Breslauer Bevölkerung ſeit Monaten in Atem

hält, nicht anders zu erwarten war, begann heute früh vor der

fünften Zivilkammer des Landgerichts Breslau die Verhand
lung in der Zivilklage, die der Bierſpüler Franz Biewald
gegen die Stadt Breslau angeſtrengt hatte, indem er Ent
ſchädigung für die ihm bei den Krawallen am 19. April d. J.
durch Verluſt der linken Hand entſtandene verminderte Ar
beitsfähigkeit beanſprucht.

Den Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Schwedowitz (früher
in Konitz, wo er in den Prozeſſen gegen Moritz Lewy, den Ar
beiter Maßloff die Leitung hatte). Die Parteien ſind ver
treten: der Kläger Biewald durch Juſtizrat Mamroth aus
Breslau, die beklagte Stadtgemeinde durch Juſtizrat Frieden
thal. Biewald iſt auch perſönlich erſchienen. Lebhafte Teil-
nahme wendet ſich ihm zu. Er iſt eine hübſche Er
ſcheinung, ein junger Mann mit blonden langen Haaren
und einem kleinen Schnurrbärtchen. Den linken Handſtumpf
hält er in der Taſche vergraben, ſo daß er den Augen der An
weſenden entzogen iſt. Auch bei der Erwähnung und Schil
derung bleibt Biewald unbewegt.

Zunächſt erhält die Klagepartei das Wort.

Jn ſeiner w. m ſtellt Juſtizrat Mamroth
nächſt unter Beweis, daß Biewald ſeit einer Reihe von
ahren in dem Breslauer Bierverlaggeſchäft von Mende ge-

arbeitet habe und dort den Ruf eines ordentlichen nüchternen
Menſchen genießt, ferner daß er am 19. April 1906 in Be
gleitung ſeines Arbeitskollegen Eduard Hartmann, wie täglich,
von ſeiner Arbeitsſtelle nach ſeiner Wohnung Hildebrand-
ſtraße 25 gegangen ſei, daß er an den Straßenunruhen voll
ſtändigt unbeteiligt geweſen ſei und daß n der Schutzmann
die Treppen hinauf verfolgt und von hinten die Hand

latt vom Arm abgeſchlagen habe, nachdem Biewald
ehentlich gerufen hatte: „Laſſen Sie mich doch gehen, ich wohne

ja hier. Jch bin bei Mende in Arbeit und habe gar nichts
getan.“ Für die Richtigkeit dieſer Behauptungen ſtellt Juſtizrat Mamroth die Ausſa en ſämtlicher Hausbewohner unter

Beweis, ſo auch die Ausſagen einer Frau Gieſemehl, die den
Ruf des Schutzmanns r haben will: „Du Lump, geh
hinauf, ſonſt paſſiert etwas.“ Dieſe Zeugin hörte im
nächſten Moment ein dumpfes Geräuſch und unmittelbar darauf
den gellenden Schrei Biewalds. Sie öffnete nun die
Tür, hinter der ſie ſich verſteckt hatte, und ſah in dieſem
Moment, wie ein Schutzmann, der ihr bereits den Rücken ge
dreht hatte und der nach ihrer Erinnerung ein Mann von
unterſetzter mittlerer Figur war, den Säbel in der
eiligen Schrittes nach der ung Biewald habe auf
der dritten Treppenſtufe geſtanden, das Blut ſei ihm aus dem
verwundeten Arm geſchoſſen und die abgeſchlagen e Hand
habe auf der Treppe gelegen.

Der Kläger beanſprucht, ſo führt der Klageantrag aus,
Schadenerſatz in dem durch die g8 823, 842, 843 und
847 des Bürgerlichen Geſetzbuches beſtimmten Umfange:

1. Der Kläger hat in ſeiner bisherigen Stellung wöchentlich
21 Mark verdient.

Beweis Zeugnis des Geſchäftsführers Hübner bei der Firma
Auguſt Mende.

Er iſt ſeit dem 19. April und jedenfalls noch bis Mitte Juni
mindeſtens acht Wochen völliy erwerbsunfähig. Er hat hier-
durch einen Schaden von 168 Mk. erlitten.

Beweis Zeugnis des Arztes.
2. Seine Erwerbsfähigkeit muß auch nach dem 19. April

für die Zukunft um 75 Prozent vermindert erſcheinen.
Jn ſeiner Eigenſchaft als Arbeiter iſt er ſpeziell auf die kraft
volle Tätigkeit ſeiner Hände angewieſen. Vom Stand-
punkt ſeines jetzigen Erwerbs vermindert ſich dadurch ſein
wöchentlicher Verdienſt um 15.75 M., ſein vierteljährlicher alſo
um 204.75 M. Unter normalen Verhältniſſen würde er aber
in höchſtens fünf Jahren die Ausſicht gehabt haben, im Klein
betrieb als Bierkutſcher die Woche 30 M. zu verdienen. Die
Verminderung ſeiner Erwerbsfähigkeit würde dann auf 22.50 M.
P Woche und mit 292.50 M. pro Vierteljahr zu veranſchlagen
ein.

Halle a. S., Dienstag den 3. Juli 1906.

3. Auch eine gewiſſe Vermehrung ſeiner Bedürf-
niſſe tritt durch den Verluſt ſeiner Hand ein. Er wird für
perſönliche Dienſtleiſtungen fremde Hilfe in Anſpruch nehmen
müſſen, in denen er ſonſt ihrer nicht bedurft hätte. Er wird
für Wohnung größere Aufwendungen machen müſſen, weil er
für ſeine Bedienung die Hilfe ſeiner Wirtsleute in weiterem
Umfang wird verlangen müſſen, als wenn er ein geſunder
Menſch wäre. Auch die näher liegende Möglichkeit von durch
ſeine größere Unbehilflichkeit veranlaßten größeren Unfällen
oder körperlichen Unzuträglichkeiten iſt hier zu berückſichtigen.
Bei den Lebensverhältniſſen des Klägers läßt ſich der ihm da
durch entſtehende Mehraufwand nicht im einzelnen ſpezifizieren,
wird auch ein ſehr bedeutender nicht ſein, dürfte aber immerhin
ſchätzungsweiſe mit 15 M. vierteljährlich zu veranſchlagen ſein.

4. Für die Verunſtaltung ſeines Körpers und die
ihm dadurch für ſein künftiges Leben entgehenden, vorläufig
nicht vorausſehbaren Chancen für ſeinen Erwerb und ſein Fort
kommen dürfte gemäß 88 842 und 847 B. G.-B. eine Ent
ſchädigung von 5000 Mark angemeſſen erſcheinen. Man
wird hierbei berückſichtigen müſſen, daß, wenn auch für den An
ſpruch aus Z 843 B. G.-B. nur die normale Weiterentwickelung
der bisherigen Berufstätigkeit zugrunde gelegt werden fann,
doch für die Zukunft eines jetzt erſt 21jährigen, ſehr hübſchen
und wohlgeſtalteten Menſchen Glücksfälle (durch günſtige Ver-
heiratung, Engagement, insbeſonders lohnende herrſchaftliche
Dienſtſtellungen) möglich ſind, die einen zum Krüppel Gewor-
denen nicht mehr offen ſtehen.

5. Die Kur und Heilungskoſten ſind ihm bisher durch die
Krankenkaſſe erſetzt worden. Es iſt anzunehmen, daß ſie auch
die Koſten für die Anfertigung einer künſtlichen Hand tragen
wird. Eventuell bleiben diesbezügliche Anträge vorbehalten.

Es wird daher beantragt:
1. die beklagte Stadtgemeinde Breslau koſtenpflichtig zu ver

urteilen
a) 5168 Mark,
d) eine lebenslängliche, vierteljährlich im voraus zu ent

richtende Rente und zwar vom 19. Juni 1906 bis
19. Juni 1911 in Höhe von vierteljährlich 219.75 M.
und vom 19. Juni 1911 ab in Höhe von vierteljähr-
lich 307.50 Mark zu zahlen.

2. Das Urteil nach Maßgabe des S 708 B. G.-B. für vor
läufig vollſtreckbar zu erklären.

Der Vertreter der 77 Stadtgemeinde
Breslau, Juſtizrat Friedenthal, führt demgegenüber fol
gendes aus: Nichts liege dem Breslauer Magiſtrat ferner alseinem Unglücklichen den ihm eſevligh v
Entſchädigungsanſpruch zu beſtreiten. Aber hier dürfe
nicht das Herz entſcheiden. Als Vertreter der Stadtge-
meinde und als Verwalter des r p der Kommune habe
der Magiſtrat nicht das Recht, einen Anſpruch vorher anzuer-
kennen, ehe nicht eine einwandsfreie Feſtſtellung der
Tatſachen erfolgt ſei, die zur Erhebung des Anſpruches und
der Klage geführt haben. Eine ſolche ſei aber bisher nicht
möglich geweſen. Das Tumultgeſetz ſtamme aus einer Zeit,
in der die höchſte Stadtbehörde zugleich Polizeibehörde war.
Vare habe Breslau eine königliche Polizeiverwaltung.

er Magiſtrat ſei alſo gänzlich un unterrichtet
über das, was am 19. April geſchehen ſei. Jn den
eitungen C Berge verſchiedenartigſter Darſtel-

ungen über den Krawall ſelbſt und über die Verwundung
des Klägers aufgetürmt worden. Auf Wunſch könnten ganze
Berge davon vorgelegt werden. Die Polizei aber habe dem
Magiſtrat erwidert, daß ſie alle Akten an den Unter-u ngeeistet abgegeben habe. Der Unterſuchungs
richter wiederum ſei weder berechtigt noch bereit, dem MagiſtratAuskunft zu geben. Die Untetſechung ſei auch noch keineswegs

abgeſchloſſen. Sei doch der Schutzmann noch nicht ein-
mal ermittelt es ſcheine ja ein Schutzmann zu ſein,
der Biewald ſo ſchwer verletzt habe, wenn auch der Kläger
den Beweis dafür erſt erbringen müſſe. Vielleicht
ſchwebe in dieſem Augenblick gegen Biewald ſelbſt
noch die Unterſuchung, vielleicht ſei er der Teil-
nahme an den Krawallen beſchuldigt.

m Zivilprozeß, der ſich auf die Behauptungen der Parteien
beſchränkt, werde ſich Klarheit über ſo verwickelte Vorgänge
überhaupt nicht ſchaffen laſſen. Er beantrage daher in erſter
Reihe das Verfahren auszuſetzen bis zur Entſcheidung
des den Tumult am 109. April betreffenden Strafverfahrens.

17. Zahrg.

Sollte dieſer Antrag aber, da er ſich auf eine ausdrückliche
Vorſchrift des geltenden Rechts nicht ſtützen könne, juriſtiſchen
Bedenken begegnen, ſo bitte er jedenfalls, wozu ja das Gericht
jederzeit in der Lage ſei, den Termin zu vertagen und
en neuen Termin erſt anzuberaumen, wenn der Magiſtrat

Gele r gefunden habe, ſich zu informieren. Werde jedoch
die Beklagte heute zur Verhandlung gezwungen, ſo werde ſie
ſich auf den Standpunkt ſtellen, daß der Kla nicht mit
genügender Beſtimmtheit J ſei. Nach der Sch
der Klageſchrift und dem Vortrage des klägeriſchen An
komme ja eine ſtrafrechtliche Verfolgung Biewalds gar nicht
in Betracht. Aber abgeſehen davon, daß dieſe vorſichtige Dar
ſtellung, die von Biewald auch die entfernteſte Möglichkeit einerBeſtrafung fernzuhalten ſuche, in mehreren Punkten von den

Angaben abweicht, die er ſelbſt dem Arzte des Allerheiligenſohn bei ſeiner Einlieferung gemacht habe, verſchlechtern

ie auch die Chancen ſeiner zivilrechtlichen Klage. Denn damach
hatten die Unruhen am Nachmittage, Biewalds Verwundung
aber am Spätabend ſtattgefunden, da er nach eigener Angabeſeine Wohnung erſt um 8 Uhr abends verlaſſen habe. Pe

Tumultgeſetz treffe aber nur den Fall, in dem die Verletzungder Perſon „bei der Zuſammenrottung“ oder „durch An

wendung der dagegen getroffenen ehe den Maßregeln“
erfolgt ſei. Davon könne hier keine Rede ſein. Der Vorgang
im Hauſe Hildebrandſtraße 21 habe ſich mehrere Stunden
nach dem Zuſammenlauf auf dem Striegauer Platz ereignet
und hätte ebenſogut am nächſten Tage, wenn die Polizei wieder
präventiv Patrouillen ausſchickte, paſſieren können. Die Klage
entbehrt alſo des juriſtiſchen Fundaments. Er beantrage
daher, die Klage von vornherein abzuweiſen. Ssollte der
Gerichtshof dieſem Antrage nicht zuſtimmen ſo trete die
Beklagte dafür ein, vorab über den Grund des Anſpruches
zu verhandeln und zu entſcheiden und erſt dann über die Höhe
der Entſchädigung.

ür die Verhandlung über den erſteren Gegenſtand erſuche

Beklagte um der Akten des Strafver-
fahrens gegen Biewald. Sie geben im übrigen nur dasAbhauen der Hand ſelbſt und den Briefwechſel zwhſchen Juſtiz

rat Mamroth und dem Magiſtrat zu. Alles übrige müſſe ſie
beſtreiten und den Beweis dem Kläger zur Laſt legen.

P ſeiner Replik betonte Juſtizrat Mamroth, daß die
Schutzmannspatrouille herbeigerufen war durch die Unruhen,
die in der an die Hildebrandſtraße angrenzende Poſenerſtraße
ſtattgefunden haben. (Juſtizrat Friedenthal: Das iſt wieder
eine ganz neue Klagebehauptung.) Aber auch ſonſt wäre der
Zuſammenhang zwiſchen Tumult und Verletzung ebenfalls ge
eben. Auch die durch die unmittelbar beſtehende Gefahr eines
umults veranlaßten Maßregeln fielen unter das Tumultgeſetz.

Selbſt wenn es nicht wahr ſei, wie Kläger allerdings meine,
daß die Schutzleute am 19. April abends nur noch friedliche
Menſchen, die ſich gar nicht zuſammengerottet hätten, aus
einandertrieben und weit über die Grenzen ihres Amtes hinaus-
ingen, ſo n ſie doch in Ausübung ihres Amtes gehandelt.Das Strafverfahren Scholz und Genofſen, darunter

auch das nach Biewalds Antrag eingeleitete Verfahren wider
Unbekannt auf Ermittelung des Schutzmanns ſei dieſer Entſchei
dung präjudiziell. Es genüge dem Kläger, in dieſem Verfahrenu weſen daß ein Schutzmann ſeine Hand abgehauen habe.
Weiter gehe weder ſeine Beweislaſt noch ſeine Beweismöglichkeit:

Sollte aber die Gegenpartei beſtreiten, daß ein Schutzmann
der Täter geweſen ſei, ſo beantrage er, Biewald darüber zumEide zu Er habe ſich alle Mühe gegeben, den Sotfal
möglihſt aufzuklären, aber nach der bei dem derzeitigen

Unterſuchungsrichter Firle herrſchenden Praxis
ſei ihm die Einſicht der Unterſuchungsakten wiederum verwehrt
worden. Wenn nun erſt die ganzen 50--60 Akten des Unter
ſuchungsrichters im Striegauer Krawallprozeß S werde
das Zivilgericht erſt recht nichts damit wi Fidiceen

e gtendem ſei es ein brennender Wunſch des ſo ſchwer
ieden zuKlägers, über ſeinen Anſpruch möglichſt bald en

ehen.
Jn ſeiner Duplik hält Juſtizrat Friedenthal ſeinen Stand

punkt feſt. Wie Biewalds Verletzung zuſtande gekommen ſet,
ſei noch ganz unklar. Jn der Preſſe fänden ſich, von der Be-
hauptung an, daß Biewald dem Pferde eines Schutzmanns in
die Zügel gefallen ſei eine Behauptung, die allerdings nach
der Bekundung des Arztes unwahrſcheinlich ſei, weil die Hand
ſo glatt wie auf einem Richtblock abgehackt ſei bis zur Dar

R

Kleines Fenilleton.

Ueber die der nationalen Energie durch
den Alkohol läßt ſich der Burenkommandant J. P. Jooſte in
ſeinem Buche: Aus der zweiten Heimat aus. Er
warnt ſeine Landsleute vor „der größten Gefahr der euro-
b Ziviliſation“, vor dem „Alkoholteufel“. Er ſagt wört-
ich: Es iſt ganz unglaublich, was auf dieſem Gebiete geſün-

digt, wieviel Zeit und koſtbares Leben in Gaſtwirtſchaften
verlottert wird und in welchem Maße ſchwere Krankheiten,
Selbſtmorde, Zuſammenbruch der ganz abgeſehenvon der Geidverſchwendung, aus dieſem Laſter entſtehen. Man
muß ſich nur einmal vorſtellen, daß in allein drei
Milliarden des Volksvermögens auf den Konſum von Alkohol
verwendet werden und dabei werden die verſtändigſten
Leute in Deutſchland empfindlich und t perſönlich belei-
uaſt wenn man auf die Gefahren des Alkoholverbrauchs hin-
weiſt.

Der Umſtürzler Ediſon. Eine völlige Umwälzung in der
Verwertung der Elektrizität kündigte Thomas Ediſon an. Edi-
ſon verſichert, ſeine Erfindung bezw. Entdeckung, die in der
Verwendung von Kobalt für AkkumulgatorenBetrieben in Automobilen beſteht werde den Verkehr in den Städten um die

verbilligen. Ediſon hat gleihgeitis im Staate Nord-
aroling ein großes Kobaltlager entdeckt. Er hat perſönlich

das Material an verſchiedenen Stellen analyſiert und gefunden,
daß es für ſeine Zwecke geeignet war. Die obalt-
Batterie wird nur das halbe Gewicht der bisher verwendeten
Batterien haben, ſo daß es möglich ſein wird, bedeutend leich
tere Wagen als bisher zu bauen.

Der Waldreichtum Kanadas, des nördlichen Teils von
Nordamerika, iſt ungeheuer. Das Land iſt etwa zwanzigmal
o groß wie Deutſchland, und ein Drittel, alſo elwa diehat Fläche des Deutſchen Reichs, iſt mit Wald bedeckt,
er freilich meiſt unzugänglich und darum wirtſchaftlich noch

nicht nutzbar iſt. rotzdem iſt in den bereits beſiedelten
Gegenden, genau wie in den Berge Staaten, ſo unſin
nig der Wald verwüſtet worden, daß die Regierung die Wie

W betreibt. Voriges Jahr ſind bereits
zwei Millionen Waldbäumchen koſtenlos an nſiedler meiſt

Deutſche und Deutſchruſſen zur Anpflanzung abgegeben
worden.

Hunde-Toilette. Zur Sommertoilette des Lieblingshundes
einer Boſtoner Dame, der Bulldogge Dick, gehören folgende
unentbehrliche Stücke: Ein Halsband, das mit Steinen ver-
ziert iſt, im Werte von 11 Dollar, ein Fußband und ein
Halsband aus Granaten für 141 Dollar; eine gleiche Garni-
tur, mit re geſchmückt, 20 Dollar; ein halbes Dutzend
Gazekleider 6 Dallar; ein ren Dutzend
6 Dollar; zwei Paar Stiefel aus feinſtem g. enleder, nach
Maß, 5 Dollar; ein Paar Gummiſchuhe 2 Dollar; ein ſchot-
tiſcher Mantel mit roten Lederriemen 5 Dollar; zwei Staub-
mäntel aus Leinwand für ſtaubige Wege 10 Dollar; ein
Regenmantel 3 Dollar; zwei japaniſche Jäckchen als Beſuchs-
toilette 9 Dollar; ein Automobilkoſtüm, beſtehend aus Jacke,
Mütze und beſonderer Brille 10 Dollax; ein ToilettenEtui an
oldener Keite um den Hals zu tragen, das Reispuder und
uderquaſte ſowie verſchiedene Parfüms enthält, 12 Dollar.
ür beſonders feierliche Gelegenheit beſitzt M. Dick ein

ponceaurotes Seidenbalsband mit einer Diamantenſchnalle.

Boshafter Zufall. Große Heiterkeit entfeſſelte in der
letzten Stadtverordnetenſitzung in Hagen ein Punkt der Tages
ordnung, betreffend die Benennung neuer Straßen. Der zweite
Bürgermeiſter Willde wies darauf hin, daß die Aerzte ſich ge-
ehrt fühlen würden, wenn drei in Altenhagen gelegene Straßen
die Namen berühmter Mediziner erhalten ſollten. Stadtver-
ordneter Buchhaus wies unter ſtürmiſcher Heiterkeit darauf
hin, daß alle drei Stvaßen auch Zugangs-ſtraßen zum Friedhof bildeten.

Vom Schälen der Aepfel. Am beſten iſt's ſchon, man
reinigt den Apfel vor dem Genuſſe recht ſauber und ißt ihn
dann mit der Schale. Wer das aber nicht tun mag oder
wegen ſeines Magens nicht tun darf, der ſchäle den Apſel
nicht in der üblichen Weiſe; denn direkt unter der dünnen
Schale ſitzt das beſte Aroma, und man mag mit dem Meſſer
noch ſo dünn ſchälen, man entfernt trotzdem die aromatiſchſte
Schicht. Wird dagegen ein Apfel vor dem Schälen etwa eine

dann die

und das Aroma ten.
Minute lang in leicht kochendes Waſſer gebracht, ſo löſt ſich Pfennig beim DeutſchenShale o gabſt ln W. 57).leicht und dünn ab wie bei der

völlig

O dieſe Kinder! Dieſer Tage wurde in Wiesbaden von
dem Lehrer einer mittleren Klaſſe der Schule an der Rhein-
ſtraße ein Kind gefragt, wen das etwa in der Mitte des
Rundfahrweges zwiſchen Beauſite und Leichtweißhöhe ſtehende
(Koch-) Denkmal geſetzt ſei. „Dem Räuber Leichtweiß,“ ant-
wortete es, ohne ſich lange zu beſinnen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 40. Heſft des 24. Jahr-

gangs erſchienen. us dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Spotten ihrer ſelbſt. Sombarts Schrift über
den modernen Sozialismus. Von Zug Dietzgen. „Packing
town“, „The Jungle“ und ſeine Kritiker. Von A.
Simons. Die Wiener m u Von Otto Bauer.
Der Kampf der Seeleute. Von Conrad Miß. Die Ge-
rechtigkeit gegenüber der organiſierten Jndifferenz. Von KarlRoche (Bochum). Die ruſſiſche Glemehtar Schule Von
Fritze. Literariſche Rundſchau: Klara Molsberger, Rat
chläge zur Berufsfrage der Frauen. Von M. W.

Der Süddeutſche Poſtillon eröffnet mit Nr. 14 das dritte
Quartal ſeines 25. Jahrgangs. Eine überraſchende Entdeckung
in der Porzellankammer nennt ſich u. a. das wehrictlige
Titelbild. Auf Manfred Wittichs Grab legt Ernſt Klaar
einen achtverſigen Lorbeer. Was in der Welt vorgeht.
Dem allgemeinen deutſchen e in München, Gedicht
von O. U. Jm eine Eiſenbahnſkizze von Paul
von der Elite. Touriſtenproviant, Gedicht von Nawitz.
Nieder mit Poſadowsky (Gedicht). Norweg ſo Königs
krone (Gedicht). Briefe aus Sachſen. oſſen. Viel
Witz und Klieinkram ſchmückt die Nummer, die nur 10 Pf.
koſtet.

Bibliothek des n und praktiſchen Wiſſens
n Studium und Selbſtunterricht in den haupffächlichſten
Wiſſenszweigen und Sprachen. Jn Verbindung mit den
ervorragenden Fachmännern n. v von Emanuel

Müller-Baden. Erſcheint in 75 Lieferungen zu je 60
us Bong Ko. in Ber
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aus den Aus des Kl diedes geh dieſer S. de
d v en d her 85383 die auch

Gunſten gemacht hätten, ſo wäre das

die Möglichkeit gegeben ſei,age in erſte Linie Ausſetzung des
in zweiter Linie die Vertagung.

Nach ziemlich kurzer Beratung verkündet der Gerichtshof
das Urteil dahin: Der Antrag auf Ausſetzung des
BVerfahrens wird abgelehnt, da er der Zivil
Prozeß Ordnung keine r Unterlage finde. Hingegen
ſei dem Antrag auf Vertagung des Termins ſtatt
gegeben, da Kläger inſofern im r Termin eine
neue Tatſache vorgebracht habe, als er behauptete,
daß unmittelbar vor dem Vorfall mit Biewald
neue Tumulte in einer anliegenden Straße ſtattgefunden

Der neue Termin wurde auf den 26. September vor

mittags 10 Uhr anberaumt.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, den 30. Juni.

Militärgericht gegen Zivilgeri t. Geſunde Anſichten
kamen in einem Urteil gegen einen Vizefeldwebel der Land
wehr vorn hieſigen Militärgerichtsbezirk zum Ausdruck. Der
unglückliche Menſch, Buchhändler von Beruf, war vom Schöffengedcht Lützen wegen Betrugs mit 100 Mt. beſtraft worden,
weil er in Februar 1905 einen Kaufmann Hermann Götze um
einen Gel)betrag von etwa neun Mk. geſchädigt hatte. DasKriegsgericht ſollte nun darüber befinden, ob der Angeklagte

auch zu degradieren ſei. Dieſer behauptet, unſchuldig zu ſein
und beſtritt, ſich des Betrugs die e zu haben. Dem
Götze ſtehe nur ein zivilrechtlicher Anſpruch auf den Betrag
von neun Mark z n ſeier Not, als Vater einer acht bis
S Familie, habe er im Herbſt 1904, um ſich und ſeine

nder durchſchlagen zu können, einen ſog. r
errichtet. Er vertrieb in der Umgegend von Dürrenberg und
Lützen wöchentlich Bücher, wie die moderne Kunſt 2c. Abonnenten
der Schriften Klaſſe 1 mußten den Abonnementspreis im
voraus zahlen. Als die Gelder nicht regelrecht eingingen,
ſperrte ihm die Leipziger Firma, von der er die Bücher bezog,
das Konto; das heißt, man verabfolgte ihm auf einmal die
beſtellten Bücher nicht mehr. Hierdurch wurde er in die
Zwangslage gebracht, ſeine Kunden, beſonders Götze, nicht
mehr bedienen zu können. Gelder rm urückzahlen der
Abonnementsbeträge habe er nicht gehabt. Die erſte an den
Angeklagten gerichtete Hauptfrage war, weshalb er denn gegen
das ſeiner Meng nach unrichtige Urteil nicht Berufung ein-

egt habe. Er beantwortete dieſe Frage dahingehend, daß
ein Freumd, der Juriſt ſei, geſagt habe, daß die Berufungs

anmeldung erſt dann zu erfolgen brauche, wenn ihm das UrteilInſtam zugeſtellt worden ſei. Erſt ſpäter habe er
ahren, daß er nur in der Friſt von einer Woche e das

Urteil Berufung einlegen könne. Ferner habe er ſich auch
deshalb vor der Berufungseinlegung geſcheut, weil er glaubte,
dadurch unnötigen Scherereien aus dem Wege gehen zu können.

Eine erneute Beweisaufnahme erachtete das Kriegsgericht in
P Falle für unzuläſſig; unter keinen Umſtänden dürfe das

gericht einen Ein uß auf die bürgerliche ege
ausüben Für das Militärgericht ſtehe das Urteil des Schöffen-
erichts Lützen unumſtößlich feſt; alles andere ſcheide aus. DerKrgeklagte iſt wegen Betruges beſtraft und deshalb ſei die

Degradation zu beantragen. Der Angeklagte offenbarte ſeine
patriotiſche königstreue Geſinnung und meinte ſeine Kinder
ſollten auch einmal eine militäriſche Laufbahn machen. Der
Ankläger blieb aber bei ſeinem Antrage. as Gericht kam
jedoch zu einer entge rin Anſicht und nahm von der
Degradation Abſtand. Gewiß hieß es in der Urteils-
beg ung ſei das w. an das rechtskräftige Schöffen
erichtsurteil gebunden. Dem Kriegsgericht ſei aber eine Kritikdes vorangegangenen Urteils geſtattet und da erlaube ſich denn

das Kriegsgericht gegen das erſte Urteil Bedenken zu
tragen. Es ſei zweifelhaft, ob der Tatſachen unterdrückt habe. Das Verſchweigen, daß ihm das Konto seſperr

t kung von Tatſachen. Nach
der B 2blung konnten ihm ja die Bücher weiter geliefert wer
den. Die Bedenken gegen die Feſtſtellung des Betruges haben
Je Gericht veranlaßt, von der Degradation Abſtand zu
nehmen.

worden war, ſei noch keine Unterdrü
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Vor h ollen ſich der Jnfanteriſt Scharfvom Jnfanterieregiment Ku 140 und der Gardeſchütze Tille

der Körperverletzung ſöpidig gemacht hapeg Beide kamen als
damalige Landarbeiter in Grauſchütz bei Hohenmölſen in der
Nacht vom 27. Auguſt v. J. mit dem Landwirtsſohn Stengler
in Streit. Auf der Chauſſee nach Muſchwitz wurde Stengler
von Scharf, der auf dem Fahrrade ſaß, angefahren und dann
erheblich mißhandelt. Daß Tille mit geſchlagen haben ſoll,
war zweifelhaft, jedoch ſtand die Täterſchaft von Scharflos ſt Ein Sachverſtändiger konſtatierte, daß der letzte
am Kopfe acht Wunden davongetragen hatte und infolge der
Verletzungen mit einem Schlagring ſechs Wochen arbeits
unfähig geweſen war. Beantragt wurden gegen Scharf zwei

et aautete gegen arf eine Woche ngnis und gegen emangels ausreichender Beweiſe auf Freiſprechnung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Juli.

Herrn Elzes Hintermänner.
Es gilt jetzt, die Oeffentlichkeit über die Machenſchaften zuunterrichten, deren 8 die r einer Wiederweh

des Juſtizrats Dr. Elze als unbeſoldeter Stadtrat iſt. Kein
einziges der hieſigen bürgerlichen Blätter nimmt redaktionell
Stellung dagegen. Man könnte ſich am Ende ſchaden und noch
einige Abonnenten verlieren das ſucht man zu vermeiden. Die
konſervative Hall. Ztg. tritt ſogar offen für die Wiederwahl
Elzes ein, obwohl er bekanntlich vor vierzehn Tagen bei der
Wahl bereits durchgefallen iſt.

Vorigen Donnerstag hat nun, wie ſchon berichtet, eine Ver
ſammlung des Bürgervereins für Halle-Nord und des dortigen
Pr und Grundbeſitzer Vereins ſtattgefunden. Es iſt

ne Reſolution angenommen worden, welche das „Befremden“
über die Nichtwiederwahl Elzes ausdrückt und ſeine Wiederwahl
„wünſcht“. Eine andere Reſolution ſprach gar von „Quer-
treibereien“, womit nicht etwa das Verhalten der Verſamm-
lungsmacher getroffen werden ſollte ſondern die Abſtimmung
der Stadtverordneten vor vierzehn Tagen zu ungunſten Elzes.

Was war es nun mit jener Verſammlung Sie iſt in die
Wege geleitet worden durch die Bureauvorſteher der Herren
Elze und Mayer. Sie bedienten ſich des Rechtskonſulenten
Drebinger als Vordermann. Ueber den Kopf des Vorſitzenden
vom Haus und Grunbdbeſitzer Vereins Halle Nord, des
Stadtv. Spindler hinweg, wurde die Verſammlung einberufen.
Es waren in ihr 34 Perſonen anweſend, darunter die fünf
Stadtverordneten Aßmann, Bangert, Lüderitz, Spindler und
Wolff, ſowie die Berichterſtatter der Hall. Ztg. und des Gen.
Anz. Den Vorſitz führte Kaufmann Schmeil als Vorſitzender
des Bürgervereins Halle-Nord. Abgeſtimmt wurde negativ
durch die Frage, wer gegen die Reſolution ſei, ſolle ſich er-
heben. Da ſtand allerdings nur Herr Ehrlich auf. Hätte man
jedoch, wie es ſich gehörte, die Abſtimmung poſitiv vorge-
nommen, ſo wäre, wie Verſammlungsteilnehmer verſichern,
keine Mehrheit für Herrn Elze zuſtande gekommen.

Doch gleich viell Wie denken ſich denn die Herren Schmeil,
Drebinger und Gefolge die weitere Entwicklung der Angelegen-
heit? Meinen ſie wirklich, auf ihren Proteſt hin, der im
günſtigſten Falle perſönlichen Empfindungen entſprungen iſt,
werde ſich die Mehrheit der Stadtverordneten umſtimmen laſſen
Und halten ſie dieſe Umſtimmung vorausgeſetzt für mög-
lich, daß Herr Elze jetzt noch die Wiederwahl annehmen dürfte
Wenn ſich Herr Elze nicht um alle Reputation vor der Oeffent
lichkeit bringen will, iſt das einfach ausgeſchloſſen. Er iſt bei
der Wahl durchgefallen, und damit muß für ihn die Sache er
ledigt ſein. Ob er die Nichtwiederwahl als ein ihm zugefügtes
Unrecht, als „Undankbarkeit“ oder „Kränkung“ empfindet, wie
in der Verſammlung geſagt worden iſt, ſpielt keine Rolle. Das
ſind Sentiments, die kein Gewicht haben gegenüber der
Tatſache, daß die Mehrheit der Stadtverordneten ſich gegen
ihn entſchieden hat. Es erübrigt ſich deshalb auch, hier die
Gründe anzuführen, von denen ſich die Stadtverordnetenmehr-
heit bei ihrer Abſtimmung hat leiten laſſen. Wer nicht in den
Verdacht eines Klebers kommen will, fügt ſich in ſolchen Fällen
einfach dem abgegebenen Votum. Und Herr Elze würde ſich
ſelbſt einen Dienſt leiſten, wenn er erſtens ſeine Bureauvor-
ſteher erſucht, nichts mehr in der Sache zu tun, und wenn er
zweitens, um allen ihn nachteiligen Deutungen die Sache abzu
brechen, erklärt, daß er keinesfalls nunmehr eine Wiederwahl
annehmen würde. Mit Anſtand von der Bühne zu treten, iſt

en Folgen

Kaufmänniſches Rechnen; Stenographie (nach den gebräuch-
lichſten Syſtemen Gabelsberger, Stolze, Stolze-Schrey) Arith-metik; Geometrie; Geographie und Völkerkunde, Geſchichte;
Geologie und Mineralogie; ie und Botanik; Photo-

yſi

wiſſenſchaft (Bu Wechſelkunde, Geſchäftsbetrieb a
e

graphie; Himmelskunde; Phyſik; Chemie; alles Wichtigere aus
Technik, Jnduſtrie, Verkehr uſw. uſw. Das Werk neigt ſich
jetzt ſeinem Ende zu. Auch die ſoeben erſchienenen Lieferungen
64, 65, 66, 67 und 68, worin in einer leicht n ethode Erdkunde, Kaufmänniſches Rechnen, Phyſik, Geſchichte,
Mineralogie, Trigonometrie und Geologie behandelt werden,
ſchließen ſich den früheren Lieferungen nach jeder Ri
ebenbürtig an. rächtige farbige Bildertafeln aus dem Ge-
biete der Jnduſtrie und Technik, ſowie der Botanik, ferner
eine große Anzahl vorzüglich ausgeführter ſchwarzer Jllu-
ſtrationen e den vorliegenden Lieferungen noch einen
ganz beſonderen Reiz.

88 000 Ordensritter!
Der Deutſche Ordens-Almanach verzeichnet in ſeiner zweiten
Auflage nicht weniger als 7 W Ordensritter im Deutſchen

eiche.

Wo ſtill aus einem Knopfloch blinkt
Ein Orden, frage nie, warum!
Zerſtör' den zarten Zauber nicht!
Sei nur bewundernd Publikum!
Bedenke, daß im Deutſchen Reich,
Wo man belohnt den kleinſten Knix,
Sger 88 000 ſind
Beſternt für nix und wiedernirx.

Von 60 Millionen O!
Wo gibt's ein Land, das ſo floriert ?2.
Sind 88 000 Freund.Mit einem Orden dekoriert.

heſen en
S an in ein d Aſen

Der hat vielleicht ſtets „Ahl“ geſagt,Und die Naſe nie t ot
kam es, daß ein jeder jetzt

Sich „Ritter hoher Orden“ ſchimpft.

Doch aller Ritter Spiegel t
Bedeckt mit Orden durch und durch,
Der p. p. Oberhofmarſchall
Herr Auguſt Graf von Eulenburg.
Mit 80 Orden an der Zahl
Schlägt er den Ordensweltrekord,
Und hängt er ſie auf einmal an,
So weiß er ſchließlich keinen Ort,
Als den uns die Natur beſtimmt,
Damit der müde Menſch drauf ſitzt!
Sait Wenn von jener Stelle dann
in hoher Ritterorden blitzt! CriCri.

Gkeichnis.
Schlag ein Pferd es ſchlägt dich wieder,
Ebenſo es die Kuh;Reck den Stier er ſtößt dich nieder,
Auch der Bock rennt auf dich zu.

Ja den Hund nicht an den Ohren,
enn er beißt und fällt dich an;

Laß die Schlange ungeſ doren,
Denn ſie wehrt mit ihren. Zahn.
So die Bienen, ſo die Katzen,
So ein brutbeſchützend Huhn;
Jene ſtechen, dieſe kratzen,
Willſt du ihnen etwas tun.
Und ſo wehrt einer FeindeJedes, auch C Se
Jeder Ochs in der Gemeinde,

eder Eſel ſchlägt nach dir.
Nur die Menſchheit, nur das fromme
Volk, das dumme, wehrt ſich nicht;
Hut Schüge ine Geſcht
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Polizeikommiſſar Kriebel
hat durch Jnſerat in ſämtlichen hie lagen Blättern (Volksblatt

150, 3. 3. Seite) am onnabend abend bekannt
emacht, daß er mit dieſem Tage freiwillig ſein Amt als
h niederlege, um dem Rufe als Direktor einererliner Gartenbau Geeuſchaft zu folgen. Herr Kriebel hat

in ſeinem ſchweren Kampfe gegen den Ober-PolizeiJnſpektor
Weydemann, Polizei Inſpektor v. Doſſow und dem früheren
Oberbürgermeiſter Staude ſchließlich obgeſiegt. Heute wird
ſich in der Stadtverordneten Sitzung der letzte Akt dieſes
Kampfes abſpielen, da die zwei Beſchwerden Kriebels über die
drei genannten Herren r Beſprechung gelangen. Die
der Beſchwerden iſt bereits am 10. März 1905 an die Sta
verordneten eingereicht worden ſie wurde aber immer wieder
urückgeſtellt, bis das Oberverwaltungsgericht in der Streit5 erkannt hatte, was bekanntlich zu gunſten Kriebels ge
chehen iſt.

Zum SpeditionsarbeiterStreik.
Anläßlich des Streiks der Speditionsarbeiter beim Speditions

Verein und bei der Firma Auguſt Mann wurde, wie ſchon
bekannt, bei beiden Firmen die Forderung geſtellt, den Stunden
lohn von 35 Pf. auf 40 Pf. z erhöhen und pro Ueberſtunde
50 Pf. zu zahlen, was gewiß eine Auge und beſcheidene

orderung iſt. Die zu v tende Arbeit zählt mit zu der
chwerſten, auch kann nicht ſtändig gearbeitet werden da es

ſehr häufig an Schiffen und Dampfern, welche entladen werden
ſollen, mangelt, wodurch oft ein großer rn in der
Woche zu verzeichnen iſt. Daß ſehr viel Kleidung bei der
Arbeit ruiniert wird, iſt bekannt.

Aus dieſen Gründen heraus, hätte man wohl erwarten
dürfen, daß die Unternehmer die Forderungen der Arbeiter
bewilligt hätten. Die Unternehmer beider Firmen aber glauben
die Berechtigung dieſer Forderung nicht anerkennen zu müſſen
und lehnten die Erfüllung derſelben ſowie auch eine von der
Organiſation angebahnte Verhandlung ab. Daß die Polizei
wieder eifrig iſt, den Unternehmern Handlangerdienſte zu leiſten,
braucht wohl nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden.
Sie verſucht jeden, welcher ihr des Streikpoſtenſtehens ver

vorkommt, zu verſcheuchen oder mit Siſtierung zu
drohen.

Aber noch mehr: Als die erſte Beſprechung ſtattfand,
glaubte ein dieſelbe als Verſammlung bezeichnen
zu müſſen. Obwohl dem widerſprochen wurde, ließ er trotz
dem einen Beamten zur im Lokal. Da aber
der Vater der r dieſes Lokals auf der Bahn arbeitet,
hatte auch die Polizei nichts Eiligeres zu tun, als der Bahn
Verwaltung mitzuteilen daß in dem Lokal der Tochter eines
Bahnbeamten Streik Beſprechungen abgehalten werden wes
halb den Ausſtändigen das Lokal dann entzogen wurde.

Als Arbeitswillige fungieren die Herren in weißer Wäſche,
welche ſich ſonſt genieren, die Hände ſchmutzig zu machen und
ſonſt den Arbeiter über die Schulter anſehen, nämlich die
Herren aus dem Kontor. Jetzt entblöden ſie ſich nicht, den
Arbeiter in der Bluſe in den Rücken zu fallen und Streik
arbeit zu machen, dabei hätten ſie es ſelbſt ſehr nötig, für Ver
beſſerung ihrer Lebenslage einzutreten, denn die Entlohnung
der Bureau Angeſtellten läßt nahezu ebenſoviel zu wünſchen
kg wie die der Arbeiter. Daß bereits zwei Unfälle ſich
bei dieſen ungeübten Arbeitern ereignet haben, nimmt nicht
wunder. Als Arbeits willige e weiter die beiden
Vorarbeiter Faber und Albrecht. Jm übrigen wäre es zu
wünſchen geweſen wenn Kranführer ſowie Schiffer ſich mit
den Streikenden ſolidariſch erklärt hätten. Aber es haben ſich
leider einige von den Schiffern nicht nehmen laſſen Streik
arbeit zu verrichten.

Die organiſierten Arbeiter allerorts werden ſich mit den
Streikenden ſolidariſch erklären, da der Streik nach wie vor
andauert.

Solidarität der Arbeiterſchaft für die ſtreikenden Buch
binder, Lithographen und Steindrucker.

Einen praktiſchen und nachahmenswerten Solidaritätsbeweis
für die ausgeſperrten Buchbinder, Lithographen und Stein
drucker haben die Leipziger Buchdrucker geliefert. Jn
ihrer P r er beſchloſſen ſie, aus ihrem Lokal-
fonds 5000 Mark ſofort und pro Woche und Mitglied einen
P gettrng von 30 Pfennigen den Ausgeſperrten zu über
mitteln.

Zur Lohnbewegung bei der Firma Engelke u. Krauſe,
Chemiſche Fabrik in Trotha.

Die Firma ſucht gegenwärtig durch den Verein Volkswohl
Arbeitswillige unter günſtigeren dine als bisher den
dort Beſchäftigten geboten wurden. atürlich braucht man
Rausreißer, um die beſcheidenen Forderungen der organiſierten
Arbeiter nicht anerkennen zu müſſen. Jeder Arbeiter ſei darauf
hingewieſen, daß ſich die Fabrikarbeiter bei Engelke u. Krauſe
in einer Lohnbewegung befinden. Man wolle den Kämpfenden
Solidarität erweiſen. Eingehender Bericht folgt.

Noch ein Nachſpiel vom roten Sonntag
kam jetzt wieder vor dem Schöffengericht zur Verhandlung. An
geklagt war der Bergarbeiter Friedrich Gierſch aus Ammen
dorf, der ſich gegen S 116 des St.-G.-B. vergangen haben ſoll,
weil er ſich am Sonntag, den 21. Jaunar, am Alten Markt,
wo ſich eine Menſchenmenge angeſammelt hatte, nach dreimaliger
Aufforderung durch den Polizei-Jnſpektor v. Doſſow nicht ent
fernt haben ſollte. Ueber die Sache, bei der der Uebereifer der
Polizei eine gewiſſe Rolle ſpielte, haben wir bereits einmal be
richtet, als dem einſchreitenden Poltziſten, der den Termin ver
paßt hatte, die Koſten auferlegt wurden. Der Angeklagte er
klärt, er wiſſe gar nicht, wie er dazu gekommen ſei, feſtgenommen
zu werden. Er und einige Freunde ſeien am fraglichen Sonn
tag von Giebichenſtein mit der Elektriſchen nach dem Markt
gefahren. Dort ſeien ſie ausgeſtiegen, um über den Alten
Markt nach Thurms Reſtaurant zu gehen und dort zu ſpeiſen.
Als ſie auf dem Alten Markt ſtanden und am Reſtaurant
Goldnen Hahn über einen Betrunkenen lachten, ſei plötzlich
ein Poliziſt herangeſprungen gekommen und habe eine der dort
ſtehenden Perſonen feſtnehmen wollen. Ohne beſonderen An
laß ſei dann der Poliziſt auf Gierſch mit der Kette losgekommen
und habe Gierſch feſtgenommen weshalb das geſchehen, ſei
auch den Umſtehenden ein Rätſel geweſen. Der Angeklagte und
ſeine Entlaſtungszeugen wollen von einer dreimaligen Aufforde
rung des Polizei-Jnſpektors v. Doſſow oder eines anderen Be
amten überhaupt nichts gehört haben. Sie behaupten mit Be
ſtimmtheit, und nennen für ihre Behauptung noch eine Anzahl
Zeugen, daß Gierſch und ſeine Bekannten vom Hauptmarkt nach
dem Alten Markt gegangen ſind. Der geladene Poliziſt be
hauytete aber trotz Gegenüberſtellung der Entlaſtungszdas Gegenteil, indem er ſagte, Gierſch und ſeine Beglener
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demS die ſttuenden Beamten hätten r
inde beobachtet. ifelsohne hat ſich der Po

begreiflichen Uebereifer geirrt. Unter anderen
Maſchiniſt und ein Drechſler, daß Gierſch und ſeine Begleiter
nicht etwa langſam ſondern vom Hauptmarkt nach dem Alten
Markt ziemlich ſchnell gegangen ſind. Von einem Vordringen
in entgegengeſetzter Richtung könne gar keine Rede ſein. Wes
halb Gierſch mit nach der Wache kommen mußte, das wiſſen
die ſämtlichen Zeugen nicht. Die Perſonen wollten nach
Thurms Reſtaurant, um dort zu ſpeiſen. Der Staatsanwalt
ſchenkte aber dem Beamten Glauben und ſtützte ſich darauf, daß
er Gierſch und ſeine Begleiter eine halbe Stunde beobachtet
habe. Ob der Angeklagte aus Neugierde oder aus Wider
ſpenſtigkeit dort verweilt habe, ſei ganz egal. Er habe der drei
maligen Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht Folge geleiſtet,
weshalb eine Gefängnisſtrafe von einer Woche zu beantragen
ſei. Das Gericht kam jedoch zu einer anderen Würdigung des
Falles und brachte in der Urteilsbegründung zum ÄAusdruck,
daß ſich der Widerſpruch in den Zeugenausſagen zwiſchen demBeamten einerſeits und den Ertlaſcungh reren andererſeits

nicht aufklären laſſe. Der Beamte will die Perſonen faſt eine
halbe Stunde beobachtet haben und bekundet, die Beteiligten
wären nach dem Markte vorgedrungen. Der Angeklagte und
mit ihm ſeine Entlaſtungszeugen bekunden in glaubwürdiger
Weiſe, daß ſie nach der entgegengeſetzten Richtung gegangen
und. Dieſe Ausſagen und die Ausſagen in der Zeitdifferenz
ießen ſich nicht vereinigen. Das Gericht habe aber angenom

men, daß der Polizeibeamte nach beſtem Wiſſen die Wahrheit
geſagt hat und ſeinerſeits nur eine Verwechſelung vorliegt.
Der Angeklagte ſei freizuſprechen geweſen.

Erſatzleiſtung für irrtümlich geleiſtete Krankenkafſen
Unterftützungen.

Die allgemeine Ortskrankenkaſſe Magdeburg hatte eine
ehe Arbeiterin der Firma Reinecke u. Ruben, die ihr

itglied war, in der Oungenheilſtätte Vogelſang vom
26. September bis 24. Dezember untergebracht. Da das Ar
beitsverhältnis der Kranken zur genannten Firma nicht gelöſt
war, ſo wurde ſie infolge Ueberſiedelung der Firma nach
Neuſtadt am 2. Oktober Mitglied der Ortskrankenkaſſe der
Fabrikarbeiter in Neuſt ad t Magdeburg. Gleichwohl zahltedie allgemeine Ortskrankenkaſſe die goſten der Heilſtätten

behandlung bis zum Schluß der Behandbmng mit täglich 3.50
Mark. Sie verlangte dann von der Fabrikarbeiterkaſſe volle
Erſatzleiſtung für die Zeit vom 2. Oktober bis 24. Dezember
in Höhe von 294 Mark. Sie ging davon aus, daß das
Mädchen in dieſer Zeit nicht ihr Mitglied ſondern das der
Fabrikarbeiterkaſſe war. Letztere verweigerte jedoch die Zah
lung der geforderten Summe, und erklärte ſich nur zum Erſatz
des anderthalbfachen Krankengeldes für die fragliche Zeit bereit.
Die Ortskrankenkaſſe klagte nunmehr gegen ſie. Der Be
girksgusſchuß in Magdeburg wies aber die
Klage ab, indem er entſchied, daß die beklagte Kaſſe nur
den von ihr gebotenen Betrag zu zahlen brauche. Der Be-
zirksausſchuß meinte: Eine Krankenkaſſe könne zwar an Stelle
der Leiſtungen gemäß S 6 des Geſetzes nach s 7 freie Kur
und Verpflegung in einer Krankenanſtalt gewähren, ſei dazu
aber nicht verpflichtet. Nach s 7 ſtehe dem erkrankten Ver-
ſicherten ein Recht auf Krankenhausbehandlung ſo wenig zu,
daß die Kaſſe rechtlich nicht gehindert wäre, auch dann, wenn
ſie Krankenhausbehandlung zuerſt habe eintreten laſſen, ſpäter
u wechſeln und wieder freie ärztliche Behandlung und Arznei,
owie Krankengeld zu gewähren. Das hätte das Ober-Verwal-

tungsgericht ſchon entſchieden. Die beklagte Kaſſe hätte event.
gegenüber der Ella Lohmnitz ſo handeln können, nuchdem dieſe
ihr Mitglied am 2. Oktober wurde; es ſei deshalb nichts da-
gegen zu machen, wenn ſie vor Anſtrengung der Klage gegen
ſie erklärte, nur als Erfatz den anderthalbfachen Betrag des
Krankengeldes zu geben.

Die allgemeine Ortskrankenkaſſe legte Reviſion beim Ober-
Verwaltungsgericht ein, wo ihr Vertreter ſich auf s 58 Abſ. 2
des Krankenverſichevungsgeſetzes bezog, wonach Streitigkeiten
zwiſchen Krankenkaſſen über den Erſatz irrtüml ch geleiſteter
Unterſtützungen im Verwaltungsſtreitverfahren zu entſcheiden
ſind. Der dritte Senat des preußiſchen Ober-Verwal-
tungsgerichts hob denn auch die Vorentſcheidung auf
und verwies die Sache mit folgender Begründung an den Be
zirksausſchuß zurück: Es handle ſich hier um einen Streit im
Sinne des s 58 Abſ. 2. Die Klägerin habe etwas bezahlt,
was ſie an ſich nach der Betriebsverlegung nicht hätte zahlen
brauchen. Nun könne die Beklagte nicht kommen und ſagen,
ſie zahle als Erſatz das anderthalbfache Krankengeld und wäre
damit von ihrer Erſatzpflicht entbunden. Der Bezirksausſchuß
abe verkannt, daß es ſich hier um eine Bereicherungsklage
andle. Allerdings ſei der Klägevin nicht auf jeden Fall als

atz alles zuzuſprechen, was ſie irrtümlich leiſtete. Es
komme vielmehr darauf an, was die Beklagte an Stelle der
Klägerin der Kranken gegenüber getan haben würde, und
welche Koſten ſie dafür aufgewandt hätte. Jn dieſer Höhe
wäre die Beklagte der irrtümlich leiſtenden Klägerin erſahz-
pflichtig. Der Bezirksausſchuß habe dies nunmehr feſtzuſtellen.

Der Vorſtand des Friſeurgehilfenvernaudes bittet
uns, mitzuteilen, daß er das, was in dem Eingeſandt der
Nr. 142 des Volksblatt bezüglich des Barbierherrn S Tor

Sch. vollinhalt-e, geſagt iſt, trotz der Erklärung des le fatt Sur das Volteblatt iſt die Frage jetzt ent
gültig abgetan,

Aus dem Arbeiterturnerbunde wird uns geſchrieben:
Der hieſige Turn verein Fichte hat ſich im Laufe des letzten
Jahres ſo entwickelt, daß ſich die bis jetzt benutzten Turnräume
(Schulturnhalle Herrmannſtraße) als recht unzureichend erwieſen.
Es kam noch hinzu, daß dieſe Halle doch den meiſten Mitglie-
dern des Vereins, die naturgemäß im Süden der Stadt (als
eigentlichem Arbeiterviertel) wohnen, etwas abgelegen war. So
mancher Arbeitskollege, der dem Turnen gern obgelegen hätte,
wie durch den weiten Weg abſchrecken. Dem ſoll nun ab

fen werden. Die letzte Vereinsverſammlung beſchloß denMagiſtrat um Ueberlaſſung einer zweiten Turnhalle zu erſuchen.

Dies iſt geſchehen und iſt dem Verein die Schulturnhalle
auf dem Böllbergerwege zur Benutzung an zwei Abenden
überlaſſen. (Siehe heutiges In Unſere Arbeiterturner
haben damit einen weitern Schritt vorwärts gemacht. e auch
dieſer Schritt mit großen Geldkoſten verbunden, ſo hoffen die
Turner doch, daß ihnen nicht nur ſeitens der jüngeren Arbeiter
ſchaft im Süden der Stadt ſondern auch von Böllberg, Wörm
litz uſw. ſoviel Unterſtützung durch Beitritt zum Verein zuteil
werden wird, de frohen Mutes und unbeſorgt in die Zu
kunft ſchauen

Auf nun, ihr Männer und Jünglinge, macht dieſe Hoffnung
nicht zuſchanden; auf, zum fröhlichen und doch ernſten Spiel
auf die Turnplätze! Noch viele ſind unter Euch, die den Deut
ſchen Turnvereinen angehören. Nach der Spitzelei und Denun-

Zwut Eurer Führer a la Fickenwirth muß es Euch Ehren
ſein, zum unde überzutreten

liziſt in
bekunden ein Dem Volke w während wir zu ſpielen ſcheinen l

Seinen Geburtstag feiert mo unſer alterParteigenoſſe Wilhelm Fengler. r in das
letzte noch lebende Mitglied des einſtigen Laſſaleaniſchen
Arbeitervereins. Solange es ſein hohes Alter zuließ, hat ſich
Fengler gern noch an Verſammlungen beteiligt und noch heute
nimmt er Anteil am Fortſchritt der Arbeiterbewegung. Durch
naturgemäße Lebensweiſe hat ſich der Alte bis in hohe Jahre
hinein eine ſeltene Friſche des Körpers und des Geiſtes zu
wahren verſtanden; und wenn er auch jetzt einen Teil dieſer
Friſche dem Alter als Tribut hat ſpenden müſſen, ſo ſteht
dos Je r rung recht lange unter uns weilt

au n hält morgen, Dienstag, den 3. Julitzung ab mit u Tagesordnung J t
Bewi gung der zur Anbringung von Verdunkelungs Vor-
richtungen in je einem Zimmer aller Volksſchulen bereit ge
ſtellten Mittel. Kap. XIII. B. II. 8. 2. Endgültige Bewilliung der für Kruenerzag des Betons auf der gehergin der

i e h n r m ger e i II. 5 Seiner rfnis-An auf der Peißnitz. 4. Verduſ et ſhen Grabenlandes zwiſchen Geiſt und Meucſtrate.

5. Umbau und Erweiterung des ſtädtiſchen Siechenhauſes.
6. Landverkauf zum Grundſtück Mansfelderſtraße Nr. 41. 7. Ge
ins des mit der Eiſenbahn Direktion wegen Verlegung
eines Starkſtromkabels vereinbarten Vergleichs. 8. Herſtellung
von Uferbefeſtigungen unterhalb der Gimritzer Gutsbrücke. 9. Ge-
nehmigung des Vorentwurfs zum Erweiterungsbau der Schule
in der Freiimfelderſtraße. 10. Erbauung einer Bedürfnisanſtalt
in Glaucha. 11. Beſchaffung eines Staubſauge Apparates.
12. Antrag, betr. Anrechnung und Nichterhebung der Kanal-
h gebitgen von Anliegern neuer Straßen. 13. Land
erwerb vom Grundſtück Breiteſtraße Nr. 26. 14. Petition wegen
Beſeitigung der Kaffeehalle am Leipziger Turm.

Jn die Ferienkolonien werden durch Vermittelung des
Vereins für Volkswohl in dieſem Jahre 304 Kinder, und zwar
129 Knaben und 175 Mädchen, geſchickt.

Die Stelle des Direktors des ſtatiſtiſchen Amtes iſt
nunmehr zur Bewerbung ausgeſchrieben worden. Das penſions-
berechtigte Anfangsgehalt des Direktors beträgt 4500 Mark
rus und ſteigt alle drei Jahre um 300 Mark bis auf 6000
J. ger Magiſtrat erbittet Bewerbungen bis längſtens

Auguſt.

Kontrolle der Jnvalidenverſicherung. Vom 1. Juli
dieſes Jahres ab wird der Saalkreis von der bisherigen
Kontrollbeamtenſtelle für die Stadt Halle a. S. und den Saal-
kreis zu Halle a. S. abgetrennt und mit dem Kreiſe Merſeburg
u einem Kontrollbezirk bereinigt. Die Verwaltung der Kontroll
eamtenſtelle für den Stadtkreis Halle a. S. hat der Vorſtand

der Landes Verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt von dieſemJe ab dem bisherigen Kontrollbeamten zu Roßleben,
ohn, unter Anweiſung ſeines Amtsſitzes in ü

tragen. Das Geſchäftszimmer des
ſich Liebenauerſtraße 4, J.

Die neuen Fenermelder ſind jetzt der Benutzung über
geben. Sie ſind bedeutend einfacher konſtruiert und dem-
entſprechend beſſer g. handhaben. Während man früher einen
Schlüſſel aus dem Apparate herausnehmen mußte, womit man
die Meldertür aufſchloß, eng jetzt zur dent der

er

alle a. S., über
ontrollbeamten befindet

Feuerwehr ein Zerſchlagen lasſcheibe und kräftiges Ziehen
an dem dadurch frei werdenden beweglichen Handgriff. Die ander Vorderſeite der Melder angebrachte Jnſtruktionstafel gibt

mit wenigen Worten ein Bild über die zur Jnbetriebſetzung
der Melder notwendigen Handgriffe und das Verhalten des

e e
e

a

n

Meldendete nach Abgabe der Meldung. Ein faſt unmittelbar
nach Abgabe der Meldung im Melderwerk ertönendes Klingel
eichen bietet die Gewähr dafür, daß die Meldung auf der

erwache verſtanden und die Feuerwehr nach der Brangpſtelle
unterwegs iſt. Sollte jedoch wider Erwarten bei 4etigen

iehen des Handgriffes das Glockenſignal nicht einlaufen, ſo
t der Melder außer Betrieb und der nächſtliegende zu be-

nutzen. Mangelt es dem Meldenden aus irgend einem Grunde
an Zeit, die Ankunft der Feuerwehr abzuwarten, ſo iſt unter
Benutzung des im Melder angebrachten Bleiſtiftes der Ort des
Feuers auf das kleine Täfelchen zu notieren.

Raſenbrand. Geſtern Jachmittag gegen 46 Uhr entſtand
am Weſtabhange der Burgruine Giebichenſtein ein Raſenbrand,
welcher vermutlich durch Wegwerfen eines brennenden Streich-
holzes oder Zigarrenreſtes entſtanden war. Der Brand wurde
nach einſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr gelöſcht.

Nächtliche Ruheſtörung. Jn der Nacht vom Sonnabend
zu Sonntag entſtand in der Turmſtraße zwiſchen zwei Ar-

itern eine Rauferei. Auf die Hilferufe des einen kam ein
Schutzmann herbei und brachte beide zur Wache.

Polizeiliche Streife. Bei der in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag im II. Pon ei Revier vorgenommenen
Streife wurde ein Arbeiter in den Pulverweiden obdachlos an
getroffen und feſtgenommen.

Die gefährdete Sittlichkeit. Die Nr. 12 (vorletzte) des
Süddeutſchen Poſtillon wurde auf Grund des 8 184 des Straf-
geſetzbuches (Verbreitung unzüchtiger Schriften) für den Buch-
handel verboten. Man glaubt die Sittlichkeit gefährdet durch
das Gedicht Alleruntertänigſtes Bittgebet von Ernſt
Klaar, welches die Niederkunft der Kronprinzeſſin behandelt.

Von der Fahrkartenſtener ſind die Fahrkarten im Betrage
bis zu 60 Pfg. befreit. Für Kinderfahrkarten wird nur die
albe Steuer mit Aufrundung auf den nächſt höheren durch
teilbaren Pfennigbetrag erhoben. Es war deshalb die Frage

aufgeworſen worden, ob das auch dann der ne ſei, wenn
der s der Kinderfahrkarie nur 60 Pfg. weniger be
trage, oder ob die Steuer unter dieſen den gznäß der
obigen allgemeinen Vorſchrift ganz hinwegfallen ſolle. Diesiſt ma der Frankf. Ztg. dahin entſchieden worden, daß
lediglich Kinderfahrkarten im Betrage bis zu 30 Pfg. (abge-
ſehen von denen vierter Klaſſe) nicht ſtempelpflichtig ſind

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, amburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: 174 168. Vorrichtung zum Heraus-
winden der Knetarme ans fahrbaren Knettrögen für Teigknet-
maſchinen mit durch Kurbeln und Lenker angetriebenen, hoch

uperoxyd Dr. ci,74297. tung zum ſelbſttätigen Anzeigen
Ortes eines

r 2e
mit

uhrwerkes auf einer Landkarte; Weut

alle e ehe alte angenBorrichtung zum Befeſtigen von Fraue nn beſte ß u einem Haken am Rockbund un
einer Oeſe am Rückenventil der Bluſe; Margarete Wyskok
g. rſter, Halle. 279951. Aus einer Platte mit Bildern
eſtehender Fächer, bei welchem Teile der Bilder mit waben
örmig geklebtem Bapier verſehen ſind Heilbrun Pinner,
alle. 290125. ar maſchine mit winklig verſtellbarer
iſchplatte, Skala zur Win elbeſtimmung und Stellſchrauben
ul Feller Ko.,, G. m. b. H., Halle. Das Bureau

exteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Auskunft in allen
gen ebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten
oſtenlos.

Wie man der Reichspoſt ein Schnippchen ſchlagen
kann. Jn reichen Zahl poſtaliſche Widerſinnigkeiten haben die
unbillige Abſchaffung der Zweip h r und die Er-

des Sportos für Druckſachen gebracht. Auf diea daß in r im Ortsverkehr für eine Poſtkarke
und für einen Brief bis 250 Gramm Gewicht dasſelbe Porto
von fünf Pfennig erhoben werden wird, haben wir bereits
S Ein anderes, höchſt s h Kurioſum iſt dasolgende: Während das Porto für Briefe bis zum Gewicht
von 250 Gramm unverändert fünf Pfennig bleibt, beträgt für
Druckſachen das Porto bei einem Gewicht von 50 bis 100
Gramm fünf Pfennig, bei einem Gewicht von 100 bis 250
Gramm aber ar zehn Pfennig, und ebenſo iſt für Geſchäfts
e und Warenproben bis 250 Gramm einſchließlich das

owo auf zehn Pfennig feſtgeſetzt. Mit anderen Worten: vom
1. Juli ab ſind im Ortsverkehr Druckſachen uſw. teurer als
Briefe. Die Fol e wird natürlich ſein, daß von nun a jederKaufmann und Gewerbetreibende im Hrisverkehr ſeine Drud-
W Zeitungen, Geſchäftspapiere und Warenproben, ſoweit
ie nicht über 250 Gramm wiegen, als Brief verſendet. Eine
ünſtigere Gelegenheit, der Reichspoſt Schnippchen zu ſchlagen

ann man ſich ja gar nicht denken. Und weiter wird dara
aufmerkſam gemacht, daß eine Druckſache von 500 Gramm 20
Pfennig Porto koſtet, zwei Briefe à 5 Pf. aber nur 10 Pf.
Und doch macht die Bearbeitung zweier Briefe der Poſt be
deutend mehr Mühe als die einer Druckſache. Die Reichspoſt
verwaltung mag ſich für alle dieſe Widerwärtigkeiten bei der
peherun gen verfehrsfeindlichen, reaktionären Reichstagsmehr-

eit bedanken.

Ein Rad und Motorrennen veranfſtaltete geſtern auf
der Radrennbahn an der Merſeburger Chauſſee der Gau-
verband 18 (Magdeburg) des Deutſchen Radfahrer Bundes.
Anbetracht des außerordentlich günſtigen Wetters hatten ſich
viele Tauſende von Zuſchauern eingefunden. Das Rennen
begann um 3 Uhr nachmittags und dauerte bis abends gegen8 s un ahrer hatten ſich gemeldet und zwar namentlich

aus Berlin, dagdeburg, Leipzig und Halle. Die Rennen waren
recht mannigfaltig. Jn folgendem die Reſultate:

1. Eröffnungsfahren (2 km), Erſter Weiſe-Halle2. Hauptfahren (2 kw), Erſter Steffen-Berlin in 3 Minuten
22 Sekunden; 3. Seniorfahren (10 Km), Erſter Ströber-
vent in 17 Minuten 10/5 Sekunden; 4. Dauerfahren mit

otorführung (30 km) Erſter SteffenBerlin in 38 Minuten
551 Sekunden; 5. Radballſpiel, Anninius Magdeburg
ſiegt mit 3 Toren gegen Panther Magdeburg mit 2 Toren;
6. Vorgaberennen (3 Km) Erſter Martens Friedenau in
4 Minuten 20 Sekunden 7. Motorfahren (30 kw) Erſter
HäußlerWeißenſee in 18 Minuten 24“/6 Sekunden.

Die Rennen wickelten ſich ziemlich glatt ab. Nennenswerte
Unfälle kamen glücklicherweiſe nicht vor. Zugegeben muß wer
den, daß ſich der Ausſchuß um das Arrangement viel Mühe
gegeben hat, ſo daß der gute Erfolg erzielt werden konnte.

Jm Apollo Theater, der einzigen Bühne, auf welche
man gegenwärtig angewieſen iſt, da das WalhallaTheater auch
ſeine Schranken geſchloſſen hat, iſt ein neues Metropol-
Enſemble eingezogen. Das vorige hieß bekanntlich auch
Metropol-Enſemble Der Unterſchied zwiſchen beiden
iſt nur der, daß das vorige Enſemble über gute e
und ein reichhaltiges Perſonal e während dieſe Geſe
Waft unter Leitung des Direktors Samſt Schwänke zur

ufführung bringt und auf Maſſenwirkung und Ausſta
verzichtet. Während vor einem Jahre das Samſt'ſche En
dramatiſche Hintertreppenromane zur Aufführung brachte,
es diesmal mit Schwänken heiterſten Jnhalts anzu
Das Stück, mit dem Direktor Samſt diesmal antritt, iſt eine
echte und rechte Judenkomödie. Silberſteins Flitter-
wochen nennt ſie ſich und die geſamten Mitwirkenden gehören
mit zwei oder drei Ausnahmen in dem Stück der koſcheren Geha an, über die dann auch weidlich grlagt wird. Direktor
Samſt in der Titelrolle iſt für die Partie des Moritz
Silberſtein wie geſchaffen. Natürlich überragt er alle Mitſpieler
um ein bedeutendes. Das Geſamtſpiel läßt ſich an. Den
Schluß des Abends macht eine Burleske in einem Akt mit Ge
ſang, die eine Parodie von Beyerleins Zapfenſtreich vor
ſtellen ſoll. Es wurde auch hierüber viel gelacht.

Einen Luftballonaufftieg unternahm am geſtrigen Sonn
tag der Luftſchiffer Spiegel aus Chemnitz. Zu dieſem Schauſofel hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge eingefunden, die

den Garten des Trothaer Schlößchens und die in der Nähe be
findlichen Wege beſetzt hielt. eit morgens ſechs Uhr wurde
der Ballon gefüllt. er Aufſtieg erfolgte kurz vor ſieben Uhr
abends Ein Herr aus Halle machte die Fahrt mit. Der
Ballon erhob ſich a und nahm die Wörmlitz.
Der Abſtieg erfolgte kurz nach acht Uhr in de J Flur
unweit Röpzig, wo man auf das Gefährt, das den Ballon auf
nehmen ſollte, wartete. Die Wettfahrt e Ballon und
Motorfahrer fand wohl ſtatt, aber der Motorfahrer war nicht
in der Lage den Ballon der ſchlechten Wege halber zu erreichen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 2. Juli. (E. B.) Achtung, Fabrikarbeiter!

Zwecks Gründung einer Zahlſtelle des Fabrikarbeiterverbandes
ndet Mittwoch, den 4. Juli, bei ämfe eine öffent

liche Verſammlung der Einzelmitglieder dieſes Verbandes
ſtatt. Diejenigen Fabrikarbeiter, die gewillt ſind, der Orga
niſation beizutreten, ſollen in dieſe Verſammlung kommen.
Am 286. Juni tagte bei Kämpfe eine a Verſammlung
der ungelernten Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen. er
Röder-Gera referierte über die Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe. Jn der Verſammlung wurde betont, daß in Zeitz eine
Zablſte e des Fabrikarbeiterverbandes errichtet werden ſoll.

azu iſt nun obige Verſammlung einberufen. Es wurdenan einige Neuaufnahmen gemacht, ſo daß die Zahl der bei

getretenen Mitglieder 25 beträgt.
Naumburg, 2. Juli. Schnell geändert. Die Notiz über

das Gebahren des Kreisblattes ſcheint ihm doch ein wenig
an die Nieren gegangen zu ſein. Das Blatt holt nämlich in
der Sonntagsnummer ſein beſtes Pferd aus dem Stalle und
reitet uns folgende Quadrille vor: Die Sozialdemokratie iſt
ein Feind der Landwirtſchaft, der Handwerker und der Arbeiter.
Da letzteres die Hauptſache iſt, ſo muß dafür eine Rede, die
Wilhelm II. vor Aghren in Breslau gehalten hat, als Beweis
dienen. Bekanntlich ſoll man an eines Wort nicht
deuteln, wir wollen daher in tiefſter Ergriffenheit einen Sack
Aſche über das rote nterig ſtülpen und die Sache damit
bewenden laſſen, daß das Kreisblatt ſchon vor den Hundstagen
der Sozialdemokratie den Garaus zu machen verſucht.

Hohenmölſen, 2. Juli. Streikvergeh
h

der letzten
Schöffengerichtsſitzung hatten ſich hier zweides Satelts geſchehen en r ren 4
des rbeiter we ſind. in Höhen



e
s mit ſtreikte, dadurch leſdigt haben, daß er I

vor ihm ausſpie. Das Gericht verurteilte den M. zu
d argſe an deren Stelle im Unvermögensfalle 3 Tage

eten.

Eilenburg 2. Juli. Uber chriſtliche und freie Ge
werkſchaften ſprach am Sonnabend abend in gutbeſuchter
Iffentlicher Gewerkſchafts Verſammlung im Tivoli Genoſſe

ette Halle. Mehrere Genoſſen ergänzten die Ausführungen
anweſenden Vorſtandsmitglieder des chriſtlichen Kar-

tells, dem etwa 25 organiſierte Arbeiter angehören ſollen,
griffen nicht in die Debatte ein.

Zur Bier-Verteuerung nahm eine am Freitag abend
abgehaltene öffentliche Verſammlung Stellung. Da die Braue-
reien den Preis des Lagerbieres um 1.50 M., den des Braun
bieres um 1 M. erhöhten, ſind die Wirte in eine wenig gün-
ſtige Lage gekommen. Unſere Genoſſen erkannten zwar die
F iche Lage der Gaſtwirte an, 7 aber die Preiserhöhung
es Bieres ſeitens der Brauereien in ſolchem Maße nicht für

berechtigt, ſondern plädierten dafür, ſich bei den Wahlen die
Kandidaten recht genau anzuſehen und nicht aus Angſt vor der
Sozialdemokratie denjenigen Männern ihre Stimme zu geben,
die in wirtſchaftlicher Beziehung ihre Gegner ſeien.

euntſchenthal, 2. Juli. (Eig. Ber.) Arbeiter-Riſiko.
Auf der Grube Henriette bei Eisdorf verunglückte am
tag- Nachmittag der Bergmann Hugo Schmidt von Teutſchen
thal, indem ihm ein Wagen in die Füße fuhr, wodurch er ſo
ſ er verletzt wurde, daß er nach Hauſe getragen werden
mußte.

Torgan, 2. Juli. Das Schwur gericht verhandelte
am Freitag wider den Buchbinder Heinrich Bruns aus Har-
lingerode, zurzeit in Unterſnchungshaft, v Unterſchlagung,
Diebſtahls im Rückfalle und verſuchter Brandſtiftung. Die
Verhandlung endete mit der Verurteilung des Angeklagten zu
einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr einem Monat.

Beim Baden ertrunken iſt bei der Eiſenbahn
brücke der aus Breslau gebürtige Sattlerlehrling Lederer.
Rettungsverſuche mitbadender Kameraden waren leider erfolg-
r de der junge Menſch vom Strome erfaßt und fortgeriſſen

urde.

Sokizeikiches und Gerichtkliches.
S Die Breslauer Polizei ſollte Genoſſe RuffertBres-

lau durch eine Aeußerung beleidigt haben, die wir bei den gegen
wärtigen Halleſchen Juſtizverhältniſſen uns nicht nachzudrucken
getrauen. Die Verhandlung fand wegen drohender Ge-
fährdung der Staatsſicherheit hinter geſchloſſenen
Türen ſtatt und endete trotz des Antrags von einem Monat
Gefängnis mit der Verurteilung zu 50 Wark Geldſtrafe.

8 Verboten und noch erlaubt oder der korrigierte
Bürgermeifter. Die für Sonnabend abend nach Döbritſchen
bei Großſchwabhauſen in Sachſen Weimar einberufene öffent
liche Verſammlung war vom dortigen Bürgermeiſter „wegen
Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit“ verboten
worden. Der in Auſicht genommene Referent, Malermeiſter
Paul Leutert Apolda, wandte ſich ſofort beſchwerdeführend an
den Bezirksdirektor und dieſer hob verſtändigerweiſe das Ver
bot auf, weil kein ausreichender Grund dazu vorliege.

Gewertkſchaftliches.
Die Maurer Leipzigs ſchloſſen mit den Unternehmern

einen Tarifvertrag auf zwei Jahre, nach dem der Stunden
lohn vom 1. Juli d. J. auf 63 Pf., vom 1. Juli 1907 auf
65 Pf. erhöht wird. Die Lohnzahlung erfolgt am Freitag.

Tarifreviſion der Buchdrucker. Eine am Sonnabend in
Leipzig von 2000 Perſonen beſuchte Verſammlung der Buch
drucker- und Schriftgießerei- Gehilfen des Tarifkreiſes König-
reich Sachſen und Herzogtum Altenburg beſchloß, eine Reviſion
des mit dem Jahre 1906 ablaufenden Tarifs zu beantragen;
efordert werden 10 Prozent Lohnerhöhung und acht-frt n dige Arbeitszeit. Die Zimmerleute beſchloſſen, dem

Vohnübereinkommen der Maurer mit dem Bauarbeitgeber-Ver-
bande nicht beizutreten ſondern auf der Forderung der
ſofortigen Zahlung eines Stundenlohnes von 65 Pfg. zu be
harren und gegebenen Falles am Dienstag die Arbeit nieder-
ulegen. Die Bauhilfsarbeiter werden ſich heute in der Frageſhit ſſig machen.

Die Glaſer in Berlin ſind in Stärke von 378 Mann
Bei 41 Firmen am Sonnabend ausgeſperrt, weitere werden
folgen. Es handelt ſich um ein Vorſpiel der am 1. Auguſt
vorzunehmenden Tarifreviſion, auf die die Organiſation
ſich entſprechend einrichtete.

Eine nette Suppe eingebrockt hat ſich die Schuhmacher-
jnnung in Kiel. Dort er eim Schuhmacherſtreik die
jnnung den Schuhmachermeiſter Hamer, der ſich ſofort mit

den Gehilfen einigte, weil er hauptſächlich für Marine und
Militärbehörde arbeitete, bei den Behörden denunziert
mit der Angabe, H. habe ſich des Verrats an ſeine Kollegen
ſchuldig gemacht und durch die Freigabe des 1. Mai an ſeine
Geſellen ſozialiſtiſche Beſtrebungen und Tendenzen gefördert.
Ein ſolcher Mann ſei der Offizierskundſchaft unwürdig. Die
Folge war tatſächlich eine c enorme Schädigung des Be

gzichteten. H. wurde deshalb beim Kieler Landgericht klagbar.
Dieſes erkannte, daß eine Verrufserklärung vorliege.
Die Jnnung wurde deshalb verurteilt, dem Kläger für das
erſte Jahr eine Entſchädigung von 7381 M. zu zahlen.

h 2

Der internationale Kongreß der Transport-
arbeiter.

z Jn dieſen Tagen wurde in Mailand der internationale
Kongreß der Transportarbeiter abgehalten, an dem zirka 30
Delegierte teilnahmen; vertreten ſy folgende Nationen: Oeſt-
reicher, Ungarn, Tſchechen, Deutſche, Dänen, Schweden, Nor-
wegen, Fränkreich, Spanien und Jtalien. Zu Vorſitzenden
des Kongreſſes werden Drodensky, der Vertreter der böh-
miſchen Eiſenbahner, und Zampiga, der Vertreter der italie-
niſchen Hafenarbeiter, gewählt. Begrüßungsſchreiben ſind ein

zgangen u. a. von den Verbänden der däniſchen Seeleute,
er Transportarbeiter von Norwegen, der engliſchen Maſchi-

niſten, der Seeleute von Frankreich, Spanien und Amerika,
der Ma chiniſten und Heizer Jtaliens, der belgiſchen und

portugſeſiſchen Eiſenbahner, der Straßenbahner von Anmſter
dam, Mannheim uſw. Der Genoſſe Müller, Vertreter
die Allgemeine italieniſche Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft wegen
der deutſchen Seeleute, bringt eine Reſolution ein, in welcher
der, von ihr beliebten Abrüſtung von Dampfſchiffen, wobei
Hunderte von Arbeitern beſchäftigungslos werden. getadelt
wird. Dieſem zum Zwecke der Einſchüchterung geübten Ver-

die internationale Organiſation der
Pflicht g. erfüllen wiſſen. Sodann

hung der Beitragsquote zum Jnternatio

e
n ie voon einem Le ir pro Mitglied. nolländer und Schweden ſtimmen für die Erhöhung; gen

die Oeſtreicher, Jialiener, Spanier und Franzoſen, währenddie Ungarn ſich der mm e en. ierauf wird
nach ehe abgeſtimmt und die Erhöhung mit 116 200
gegen 106 141 Stimmen beſchloſſen. z ahre 1906 ſoll
aber noch der alte Beitrag erhoben werden.
e De erhandlungen am 2. Tage ſind um 7 Uhr morgens

ngeſetzt.
unmehr wird über das internationale Bulletin beraten.

Desſelbe erſcheint jetzt alle drei Monate, und zwar in einem
Umfange von 75 Seiten. Müller beantragt, das Correſpon
denzblatt auf 25 Seiten zu reduzieren, es dafür aber allmonatlich herauszugeben, weil die Rotizen veralten. Da

egen ſpricht ein anderer deutſcher Delegierte und ein Schwede.
orioſo (Jtaliener) wünſcht, daß das Bulletin in drei

Sprachen erſcheint. Man einigt ſich ſchließlich dahin, dem
Jnternationalen Komitee zu empfehlen, das Correſpondenzblattſo häufig wie Döglh erſcheinen u laſſen und überläßt dem
nächſten Kongreß die endgültige Regelung dieſer Frage. Ein
weiterer Antrag Müller, wonach eine Kontro be
ſtehend aus Vertretern aller Nationen gewählt werden ſoll,
wird abgelehnt. Die S ſoll diejenige Nationwählen, wo das Internationale Komitee ſeinen Sitz hat. Jm
übrigen wird die gra e über die Einſetzung eines Jnternatio
nalen Rats ebenfalls bis zum nächſten Kongreß vertagt.

Es folgt eine ausgedehnte Diskuſſion über die Anſtellun
eines internationalen Sekretärs. Bisher hatte der Genoſſe
Jochade, der Mtann ich auch für den deutſchen Eiſenbahner-
verband tätig iſt, das Amt eines Sekretärs im Nebenamt mit
verwaltet. Jn Zukunft ſoll derſelbe lediglich für den inter-
nationalen Transporarbeiter-Verband tätig ſein. Es entſteht
eine ziemlich erregte Debatte über die n Einige
Redner wünſchen. daß der internationale Kongreß die Kon-
trolle darüber behalten, währenddem die Deutſchen eine end-
ültige Feſtſetzung der Gehaltſätze wünſchen. Dieſer wird

ſchließlich auf 2500 Mark Pro r ſteigend um 60 Mark im
Jahre bis auf 3600 Mark, feſtgeſetzt.

Gerichtsſaal.
leine Chrovkk.leere Er Halke, 30. Juni.

m Alkoholrauſch kam in der Nacht zum 22. Mai ein
Arbeiter durch die Große Ulrichſtraße und griff einen anderen
Arbeiter, der an dem Schaufenſter von Tauſch u. Groſſe (Kunſt
Ausſtellung) vorbeiging, ohne Anlaß an. Als der Angegriffene
ſich wehrte, wurde er auf einmal von dem Betrunkenen derartig
gegen die große Schaufenſterſcheibe gedrückt, daß die Scheibe

240 Mark wert zerſprang. Glücklicherweiſe iſt dem in
Lebensgefahr Geweſenen kein erheblicher Nachteil zugefügt wor
den. Der Angegriffene kam mit dem Schreck davon. Ein
Oelgemälde, 100 Mark wert, wurde aber durch einen Glas-
re beſchädigt. Gegen den Täter wurden wegen Sachbe-
chädigung vier Wochen Gefängnis ehe Das Gericht ließ

bei 50 Mark Geldſtrafe eventl. zehn Tagen Gefängnis
ewenden.
Einem kleinen Schulmädchen, das einen Pappkarton

mit Jnhalt fortzuſchaffen hatte, war ein Arbeiter in verdäch
tiger Weiſe nachgelaufen. Als das Kind den Karton vor ein
Haus hinſtellte, nahm der Menſch das Gepäck und ging damit
ab, als wenn es ſein Eigentum wäre. Das Kind weinte, und
ein Herr nahm die Verfolgung des unverſchämten Mannes auf,
der dann auch bald geſtellt wurde. Der Täter ſagte, er habe
den Karton nur abgeben wollen. Das Gericht beſtrafte r mit

auf die unverſchämte Verteidigung mit vier Wochen
efängnis.
Aus einer Nadelholz-Anlage in r rLandarbeiter dem Rittergutsbeſitzer Lange zwei 25 jährige Edel

tannen im Werte von etwa 30 M. entwendet. Es war zunächſt
treitig, ob Diebſtahl oder Uebertretung des Feld, Forſt und
olizeigeſetzes vorliege. Das Gericht nahm Diebſtahl als vor

liegend an und verurteilte den vorbeſtraften Täter zu einem
Monat und den anderen zu einer Woche Gefängnis.

Jn roher Weiſe verging ſich ein Maurer an einem Mit-
arbeiter, den er eines Tages nach ſtattgehabtem Wortwechſel
mit einem Richtſcheid über Rücken und Kopf ſchlug. Der An-
geklagte hatte geglaubt, ſein Gegner wolle ihn aus ſeiner
Arbeitsſtelle bringen. Da der Angeklagte aber bereits fünfmal
Zefgr Körperver pung vorbeſtraft iſt, wurde er zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Maurer, Halle. Jn der am 19. Juni ſtattgefundenen Ver

ſammlung wurde die Aufnahme einer Lohn-Statiſtik feſtgelegt.
Beſchloſſen wurde, vom 25. bis 30. Juni vorzunehmen.
Betreffs des Sommerfeſtes wurde beſchloſſen, dasſelbe wie im

abzuhalten. Es wurde e eine Kommiſſion von
16 Mitgliedern gewählt. Unter Gewerkſchaftlichem kam zunächſt
die Bauſperre von Hahnemann u. Köhler zur Sprache. Die
Bauarbeiter hatten in der Preſſe eine Notiz veröffentlicht, wo
nach die Maurer am Schulbau Weidenplan gegen den Kartell-
Vertrag verſtoßen haben ſollten. Nach Anhörung der beteiligten
Kollegen und den Reſultaten der Unterſuchungen des Kollegen
Deege kommt die zu dem Urtelle, daß die Ver
öffentlichung des Vorſtandes der Bauarbeiter nicht der Wahr
er entſpricht. Sie bedauert ein ſolches Vorgehen. Der Vor-
itzende teilt dann die Beſchlagaahme des Verbandsvermögens
der ausgeſperrten Lithographen und Steindrucker mit. Die
Verſammlung beſchloß, ſofort 300 M. an die Ausgeſperrten zu
überwecſen och ſoll von der Entnahme des vom Gewerkſchafts
kartell herausgegebenen Bons vorläufig Abſtand genommen
werden. Ueber den Streik in Ammendorf wurde berichtet, daß
von 14 Unternehmern 12 bewilligt haben. Die Sperre beſteht
nur noch über die Firmen Reichard-Halle und Friedrich Ammen
dorf. Ferner kamen die Fälle Deinert und Odenwald zur
Sprache. Letzterer ſoll t Kollegen in Hagen (Weſtf.) um
200 M. berrogen haben. Ueber ſeinen Bau in der Königsberg-ſtraße, Giebichenſtein wurde die Sperre verhängt und zwar ſo

lange, bis den dort Beſchäftigten eine Garantie für ihren Lohn
geboten wird. Das Verhalten der Stadtverordnetenmehrheit
in der Frage der Bau-Kontrolleure wurde ſcharf kritiſiert. Man
Sein auf dem Standpunkte zu ſtehen, daß man es nicht nötig
abe, den Arbeitern Entgegenkommen zu zeigen. Das Ver

langen nach Kontrolleuren aus Kreiſen der Bauarbeiter wird
aber nicht verſchwinden. (Eingeg. am 26. Juni.) W. L.

Aus dem Reiche.
Berlin. Einſturz eines Neubau es. Jn einem Neubau

der Jnvalidenſtraße ſtürzte unter der Laſt zweier Wagen das
Kellergewölbe ein. Drei Arbeiter ſtürzten in die Tiefe und
wurden von den Trümmern begraben. Einer derſelben iſt tot,
die beiden anderen ſind ſchwer verletzt.

Berlir. Blitzſchlag in eine übende Truppe. Auf
dem Döberitzer Truppenübungsplatz ſchlug ein Blitzſtrahl in die
ſechſte Batterie des 1. Garde -Feldartillerieregiments ein. Der
Kanonier Urtels wurde ſofort getötet. Sechs Pferde wurden
unbrauchbar. Der Hauptmann der dritten Batterie wurde von
durchgehenden Pferden überrannt und ebenfalls verletzt.

Stettin. Dampfer-Zuſammenſtoß. Am Sonntag
vormittag ſtieß der Dampfer Heringsdorf mit dem Dampfer
Oberbürgermeiſter Haake bei den Oderwerken zuſammen. Der
erſtgenannte r erhielt ein Leck und ſank ſofort.
Von den zahlreichen an Bord befindlichen Paſſagieren ertrank
ein 14 jähriger Knabe. die übrigen konnten ſämtli durch einenFlußdampfer gerettet werden. Der Unfall i n rn
gerufen worden, daß der Oberbürgermeiſter Haake ein Signal
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fahren wolle, welches vom Heringsdurf

I i eiKedeng
un Perſonen wurden verletzt.

Vermiſchtes.
Opfer der e. Die enorme Hitze fordert in ganzNordamerika 5 reiche Opfer. Jn NewYork wurden

mehrere Perſonen auf der Straße von Wahnſinn befallen, in
Chikago wurden 5 Perſonen durch Hirſchlag getötet, während
über 20 am Sonnenßſtich erkrankt ſind und ins Spital gebracht
wurden. Aehnliche Nachrichten ſind aus Louisville und anderen
Städten r Jn NewYork brachen Unruhen aus,da die öffentlichen Bade Anſtalten nicht zureichend ſind.

Unwetter. Der jüngſte Sturm hat in Oſtende (Belgien)
zablrg es Opfer gefordert. Mehrere Fiſcherbarken wurden an
en Strand geworfen, von deren Beſatzungen keine Nachrichten

vorhanden ſind. Während eines heftigen Gewitters wurde
in Aurora (Jllinois rdamerika) das rieſige Zelt desRinglinBrothersgirkus um geweh t. Unter den 5000 Zuſchauern entſtand eine ſrealiche Panik. Zwei Perſonen wurden

auf der Stelle getötet und viele wurden von der fliehenden
Menſchenmenge zu Boden getrampelt. Nur mühſam konnte
ſich die Menge unter der ſchweren Laſt der Zeltſtücke hervor
arbeiten. Der Sturm, der die Gewalt eines Tornados hatte,
hat in Aurora und Umgebung viele Häuſer beſchädigt.Eiſenbahn Unfall. Sn der Nähe von Utika (Nord
Amerika) wurden bei ntgleiſnng eines Eiſenbahnzuges 50 Per
ſonen verletzt, darunter zwei tötlich.

Literatur.
Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitikund enendtſeeiette. See Se Südekum e 26

enthält u. a. einen Artikel von Dr. Lindemann über das Weſen
kommunaler Zweckverbände. Die Ergebniſſe des Fürſorge-
Erziehungstages ſind ebenfalls in einer beſonderen Ab o
erörtert. Karl Korn in Kiel behandelt den Wahlrechtskamp
in SchleswigHolſtein, zu dem die Sozialdemokratie der Pro-
vinz bekanntlich in einer ebenſo energiſch wie würdig gehaltenen
Zuſchrift an den Städtetag in Mölln Stellung n hat.

Zum Preiſe von 2.50 M. pro Quartal nehmen ſämtliche
Poſtanſtalten, Buchhandlungen und Zeitungsſpeditionen auf
die Kommunale Praxis Beſtellungen entgegen.

Setzte Nachrichten.
Ein neuer Dreibund

Rom, 2. Juli. Die Zeitſchrift Jtalia moderne beſtätigt die
Gründung eines neuen Dreibundes für koloniale Fragen,
die e e e Jtalien und England beſteht.
Die erſten Punkte, über welche eine Einigung erzielt wurde,
betreffen Marokko, Tripolis, Aegypten und Aethiopien. Das
Abkommen betreffend den Eiſenbahnbau von Dſchibuti nach
Adis Abeba, ſei bereits unterzeichnet. Augenblicklich findet
ein Meinungsaustauſch über die Abgrenzung der Einflußſphäre
für eine jede der beteiligten Mächte ſtatt.

Eiſenbahnunglück.
London, 2. Juli. Der zwiſchen London und Southampton

verkehrende Expreßzug entgleiſte bei der Station Salisbury.
Als der Expreßzug mit einer Geſchwindigkeit von 100 Kilo-
meter per Stunde durch Salisbury raſte, entgleiſte die Loko-
motive an einer Kurve dicht hinter der Station und krachte
in den hinterſten Zugführerwagen eines Milchzuges, welcher
zerſchmettert, deſſen Führer augenblicklich getötet wurde. Die
Lokomotive kollidierte ſodann mit den Eiſenpfeilern der über
die Schienen führenden Fußgängerbrücke, die gänzlich wegge
fegt wurde, überſchlug ſich ſodann und explodierte. Der Ma-
ſchinenführer und Heizer wurden ſöfort getötet, der zweite
und dritte Wagen überſchlug ſich und wurde ebenfalls zer-
ſchmettert. Der vierte und letzte Wagen, in welchem der
Schaffner nebſt der Küche und dem Küchenperſonal waren,
wurde nur durch die Geiſtesgegenwart des Schaffners gerettet,
welcher unverzüglich die Notbremſe anwendete. 23 Paſſa-
giere des Zuges waren ſofort tot. Die Leichen des
Lokomotivführers und des Heizers wurden vollſtändig ver-
kohlt unter der Lokomotive gefunden. Da von den Verwun-
deten inzwiſchen noch weitere vier verſtorben ſind, iſt die Ge
ſamtzahl der Toten jetzt 29. Jnsgeſamt befanden ſich in dem
Zuge 47 Paſſagiere. Sieben Schwerverwundete ſchweben in
Lebensgefahr

Hitze und Unwetter.
Stettin, 2. Juli. Fünf Beeren ſuchende Frauen aus Ber

linchen (Kr. Soldin) flüchteten bei einem Gewitter unter eine
Baumgruppe. Der Blitz ſchlug in dieſe und tötete zwei Frauen,
Schweſtern, eine wurde ſchwer verletzt, die beiden übrigen kamen
mit leichteren Verletzungen davon.

Berlin, 2. Juli. Jm Herrenhauſe beginnt heute die zw. t
Leſung der Schulvorlage. Auch das Abgeordnetenhaus nimu.c
ſeine Sitzungen wieder auf.

London, 2. Juli. Der berühmte Geſanglehrer Emanuel
Garcia, der Erfinder des Kehlkopfſpiegels, iſt geſtern abend im
Alter von 102 Jahren verſtorben.

Newyork, 2. J Die Hitze erreichte geſtern hier 37 Grad.
Es ereigneten ſich 10 Todesfälle an Hitzſchlag, gegen 50 Per
ſonen mußten ins Krankenhaus gebracht werden. Erſt gegen
Abend kam etwas Regen und Abkühlung. Die Meldungen
über zahlreiche Todesfälle an Hitzſchlag aus anderen Orten
dauern fort.

Zur Lage in Rußland.
Petersburg, 2. Juli. Die Fabriken des Kiewer Gouverne-

ments beſchloſſen, künftig Streikarbeiter nicht wieder einzuſtellen,
ſondern durch Soldaten zu erſetzen. Dabei gibt es in Ruß-
land bereits etwa 300000 Arbeitsloſe.

Warſchan, 2. Juli. Geſtern abend wurde im Judenviertel
ein Gendarmerieunteroffizier erſchoſſen. Als der Kaſſierer
einer ſtädtiſchen Fabrik die Dobraſtraße entlang in einem Ein
ſpänner mit 3000 Rübel Arbeitslöhnen fuhr, wurde er von vier
Bewaffneten überfallen und beraubt, ebenſo der Aufſeher
einer Gasfabrik, der 2500 Rubel Löhne bei ſich führte. Jn
der Neufeldſchen Fabrik überfielen zehn Bewaffnete
die Fabrikmädchen, mehrere Hunderte an zahl und beraubten
ſie ihres Wochenlohnes. Einer der Räuber wurde bei der
Eiſenbahnbrücke geſtellt, er verübte Selbſtmord die anderen
entkamen. Um 11 Uhr abends wurden in der Neu Brudno-
Vorſtadt 3 Landſchutzleute auf dem Felde erſchoſſen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Vorfſicht iſt geboten bei der Wahl zwiſchen den vielenmeiſt minderwertigen Waſchpuvern. Vas ſeit 25 Jahren im

h befindliche Thompſons Seifenpulver, Marke
wan, hat ſich bis jetzt als das beſte, billigſte. Ueberall z haben. ſ Mne. und bequeme
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